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Seimſitzung am 31. Oktober. 


Einberufang im letzten Augenblick. 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, iſt die Eröffnung 
der Sejmſeſſion für den 31. Oktober feſtgeſetzt worden. Die 
Zuſtellung des Dekrets über die Seſſionseröffnung an den 
Sejmmarſchall iſt noch in dieſer Woche zu erwarten. 

Die Regierung hat wiederum bis zum letzten Augen⸗ 
blick mit der Einberufung des Sejm gewartet, denn laut 
Verfaſſung muß die Budgetſeſſion ſpäteſtens am 31. Ok⸗ 
tober eröffnet werden. Dieſe Hinausſchiebung der Eröff⸗ 
Kung der Sejmſeſſion iſt jedenfalls kein freundlicher Akt der 
Regierung, denn im Sejm herrſcht ſchon jetzt reges Leben 
und verſchiedene Parteien hätten es gern geſehen, wenn die 
Sejmſeſſion früher eröffnet worden wäre, denn auf dieſe 
Weiſe wäre den Fraktionen Gelegenheit geboten worden, 
ſich auch mit anderen hochwichtigen Fragen zu beſchäftigen 
und nicht nur ausſchließlich mit Budgetangelegenheiten, wie 
es augenſcheinlich die Regierung bezweckt. 


Moraczemilis Wahlbezirk gegen die 
Spaltungs ver ſuche. 


Abgeordneter Kwapinſki hat ſich im Auftrage des 
Vollzugskomitees der P. P. S. nach dem Wahlbezirk des 
Miniſters Moraczewſki in Galizien begeben, um die dorti⸗ 
gen Organiſationen aufzufordern, Stellung zu den Spal⸗ 
tungsverſuchen der Jaworowfki⸗Gruppe zu nehmen. Alle 
örtlichen Organiſationen ſprachen ſich gegen eine Zerſchla⸗ 
gung der Partei aus. Dieſe Stellungnahme richtet ſich in 
erſter Linie gegen Miniſter Moraczewſki, der bisher aus 
dem Wahlbezirk Unterkarpathen ſein Sejmmandat erhielt. 


Der Ring um Nußland. 
Le Rond kommt wieder nach Warſchau. 


Für Mitte nächſter Woche wird in Bukareſt der fran⸗ 
öſiſche General Le Rond aus Belgrad kommend erwartet. 
general Le Rond wird ſich von Bukareſt nach Warſchau be⸗ 

geben. Bekanntlich war General Le Rond ſchon vor eini⸗ 
gen Monaten in Bukareſt, wo er zuſammen mit mehreren 
polniſchen Offizieren unter der Führung von rumäniſchen 
Generalſtäblern eine Beſichtigungsreiſe durch Rumänien 
an die polniſche, ungariſche und tſchechiſche Grenze machte. 
Dieſer Beſuch des franzöſiſchen Generals iſt von beſonderer 
Wichtigkeit, wenn man bedenkt, daß Beſtrebungen vorhan⸗ 
den ſind, die Bewaffnung der polniſchen und rumäniſchen 
Armee zu vereinheitlichen und in Siebenbürgen mit Hilfe 
von Skoda und Ereuzot eine Waffen⸗ und Munitionsfabrik 
u gründen, die die rumäniſche und polniſche Armee ver⸗ 
ſorgen ſoll. Auch aus Warſchau wird ein Generalſtäbler 
in Bukareſt erwartet, der zuſammen mit Le Rond die Aus⸗ 
arbeitung der Einzelheiten des polniſch⸗rumäniſchen Ver⸗ 
trages durchführen ſoll. 


Geht Nauſcher nach Moskau. 


Eine Entſcheidung über die Neubeſetzung des deutſchen 
Botſchafterpoſtens in Moskau iſt, wie die „Danz. Ztg.“ im 
Gegenſatz zu anders lautenden Meldungen erfährt, bisher 
noch nicht gefallen. Ueber die Angelegenheit dürfte nicht 
eher entſchieden werden, bis der Reichsaußenminiſter Dr. 
Streſemann wieder nach Berlin zurückgekehrt iſt. Alle bis⸗ 
herigen Namensnennungen ſollen auf Kombinationen be⸗ 
ruhen. Immerhin ſcheine neben der Kandidatur Nadolnys 
neuerdings die des deutſchen Geſandten in Warſchau, Rau⸗ 
ſcher, im Vordergrund zu ſtehen. 


Fraktionsbeſprechungen in Berlin. 


Berlin, 24. Oktober. Am Mittwoch fand im 
Reichstag eine Ausſprache zwiſchen den Mitgliedern des 
Fraktionsvorſtandes des Zentrums und der Sozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei über die gegenwärtige Lage ſtatt. Die Aus⸗ 
ſprache galt jedoch, wie verlautet, lediglich der gegenſeitigen 
Fühlungnahme. An ihr nahmen teil von der ſozialiſtiſchen 


Demokratie die Abgeordneten Dr. Breitſcheid, Dittmann, 
Dr. Hertz und Wels, vom Zentrum die Abgeordneten Dr. 
Bell, Eſſer, Lammers und Dr. Stegerwald. Wie von Zen⸗ 
trumsſeite dazu mitgeteilt wird, wurden in der Besprechung 
Fragen behandelt, die die Bildung der großen Koalition 
betreffen. Da die Beſprechungen nur vorbereitenden Cha⸗ 
rakter getragen haben, find pofitine Ergebniſſe noch nicht 
erzielt worden. Die Verhandlungen werden vorausſichtlich 
in der nächſten Zeit fortgeſetzt werden. 


Wiederaufnahme der deutſch⸗ruſſiſchen 
Verhandlungen. 

Komno, 24. Oktober. Wie aus Moskau gemeldet 

wird, beitätigt die „Isweſtija“, daß die deutſch⸗ruſſiſchen 

Verhandlungen, die durch den Schachty⸗Prozeß unter⸗ 


brochen wurden, Mitte November wieder aufgenommen 


werden ſollen. Von ruſſiſcher Seite wird weiter mitgeteilt, 
daß die Sſomjet⸗Regierung bereit ſei, die Verhandlungen 
aufzunehmen, die auf breiteſter Grundlage geführt werden 
ſollen. Eine Veränderung der ruſſiſchen Delegation ſei nicht 
zu erwarten. N 


Parker Gilbert wieder in Berlin 
eingetroffen. 


Berlin, 24. Oktober. Der Reparationsagent Par⸗ 
ker Gilbert iſt heute früh aus Brüſſel kommend wieder in 
Berlin eingetroffen. Mit der Rückkehr Gilberts dürfte die 
letzte Phaſe vor dem Beginn der Sachverſtändigenberatun⸗ 
gen eröffnet ſein. Wahrſcheinlich noch im Laufe des heu⸗ 
tigen Tages, ſpäteſtens aber morgen wird ſich Parker Gil⸗ 
bert mit den in Frage kommenden Behörden des Reiches 
in Verbindung ſetzen, um über das Ergebnis ſeiner Lon⸗ 
doner, Pariſer und Brüſſeler Beſprechungen Mitteilung zu 


machen. Die deutſche Regierung wird dann prüfen, ob ſich 


ihre Wünſche hinſichtlich der Zuſammenſetzung der Sach⸗ 
verſtändigenkommiſſion, bzw. des Tagungsortes mit den 
in den alliierten Hauptſtädten geäußerten Vorſchlägen in 
Einklang bringen laſſen. 


Belgien beſteht auf feinen Neparations⸗ 
forderungen. 

London, 24. Oktober. Im Laufe der Brüſſeler Be⸗ 
ſprechungen Parker Gilberts find, wie der Brüffeler Kor⸗ 
reſpondent des „Daily Telegraph“ hört, keine Zahlen ge⸗ 
nannt worden. Ebenſo wenig ſei der Tagungsort der ge⸗ 


planten Sachverſtändigenkonferenz erwähnt worden. Die 
belgiſche Regierung hat dem Generalagenten verſichert, 


daß ſie keine Vereinbarung annehmen könne, die die gegen⸗ 
wärtigen Forderungen der belgiſchen Regierung auf Grund 
des Dawes⸗Planes und des belgiſchen Abkommens mit den 
Vereinigten Staaten beeinträchtigen würde. Die belgiſche 
Regierung beſtehe darauf, daß Belgien nicht weniger als 
ein Drittel der Reparationseinkünfte erhalte. Andere Be⸗ 
richte ſprechen davon, daß die belgiſche Regierung bereit 
ſei, den urſprünglich mit 6 Milliarden angeſetzten Betrag 
der von den deutſchen Beſatzungsbehörden während des 
Krieges ausgegebenen deutſchen Markbeträge auf 4 Mil⸗ 
liarden herabzuſetzen, da die Möglichkeit beſtehe, daß etwa 
2 Milliarden Mark unrechtmäßig in Umlauf gebracht wor⸗ 
den feien. 


Die franzöſiſch⸗rumäniſchen Anleihe⸗ 
verhandlungen abgeſchloſſen. 


Paris, 24. Oktober. Die franzöſiſch⸗rumäniſchen 
Anleiheverhandlungen ſind abgeſchloſſen. Ein vorläufiges 
Abkommen ſoll noch vor dem 1. November endgültig unter⸗ 
zeichnet werden. Als Summe, die Frankreich Rumänien 
zu Verfügung ſtelle, werden 16 Millionen engliſche Pfund 
genannt, die ſpäter auf 50 Millionen erhöht werden ſoll. 
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Intereſſenſchutz ausländiſcher Inhaber 
ruſſiſcher Obligationen. 


London, 24. Oktober. Die Bildung der neuen 
Internationalen Vereinigung zum Schutze der Intereſſen 
ausländiſcher Inhaber ruſſiſcher Obligationen iſt ſoeben 
amtlich bekanntgegeben worden. Die neue Organiſation 
vertritt die entſprechenden Vereinigungen in Großbritan⸗ 
nien, Frankreich, Holland, Deutſchland, Belgien, der 
Schweiz und Dänemarks. Alle dieſe Vereinigungen ver⸗ 
pflichten ſich, keine ſeparaten Abmachungen mit Rußland 
hinſichtlich der von der früheren ruſſiſchen Regierung auf⸗ 
genommenen Anleihe zu treffen. Der Nutzen irgendwelcher 
Abmachungen, die unter Umſtänden mit der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung getroffen werden, ſollen proportionell unter die in 
dem neuen Verbande vereinigten Gruppen verteilt werden. 
Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt die „Isweſtija“ mit 
dem Verhalten der Reichsregierung gegenüber der Beteili⸗ 
gung der deutſchen Banken in dem Kompromiß der Gläu⸗ 
biger Rußlands in London ſehr unzufrieden. Das Blatt 
betont, daß die Reichsregierung ſich nicht mit der Abgren⸗ 
zung der Reichsintereſſen von den privaten Intereſſen hätte 
begnügen dürfen, ſondern das Verhalten dieſer privaten 
Intereſſenten hätte rügen müſſen. Das Vorgehen der 
deutſchen Bankgruppe ſei ein grober Verſtoß gegen den 
Sinn des Rapallo⸗Vertrages. 


Das ungariſche Parlament zu den 
Studentenunruhen. 


Budapeſt, 24. Oktober. Im ungariſchen Abgeord⸗ 
netenhaus kam es zu lebhaften Auseinanderfetzungen über 
die Studentenunruhen. Dem Miniſter des Innern wurde 
der Vorwurf gemacht, er vertuſche Verbrechen und Morde, 
die gegen die jüdiſche Bevölkerung gerichtet ſeien. Als ſich 
der Staatsſekretär gegen dieſe Behauptung erhob, entſtand 
ein ungeheurer Tumult. Der Unterrichtsminiſter ermahnte 
die Profeſſoren, in Zukunft nach Popularität in Wiſſen und 
Können, nicht aber durch Nachgeben gegenüber völkiſcher 
Leidenſchaft zu ſtreben. Die auf frecher Tat ertappten 
Studenten würden relegiert werden. In den Hochſchulen, 
in denen der Unterricht nicht eingeſtellt iſt, iſt überall dort 
Ruhe, wo die jüdiſchen Studenten an den Vorleſungen nicht 
teilnehmen. In Budapeſt wurden demonſtrierende Studen⸗ 
ten durch die Polizei auseinandergetrieben. 


Neue Studentenumruhen. 
Budapeſt, 24. Oktober. Am Dienstag kam es zwi⸗ 
ſchen Studenten und Arbeitern zu neuen Zufammenftößen. 
Etwa 200 Demonſtranten wurden verhaftet. 


Kampf zwiſchen litauiſchen Srerz⸗ 
foldaten und entſprurgenen Häftlingen. 


Wilna, 24. Oktober. Aus Kowno wird gemeldet: 
In der vorvergangenen Nacht brachen aus dem Wilko⸗ 
miersker Gefängnis drei politiſche Häftlinge aus, die wegen 
ſtaatsfeindlicher Tätigkeit und Zugehörigkeit zur Gruppe 
Pleczkajtis angeklagt waren. Die Entſprungenen verſuch⸗ 
ten geſtern nacht im Grenzbezirk Swierkiany auf polniſches 
Gebiet überzutreten, ſtießen hierbei aber mit zwei litau⸗ 
iſchen Grenzpoliziſten zuſammen. Die Häftlinge warfen 
lich auf die Poliziſten, entwaffneten ſie und verwundeten 
einen von ihnen. Der Verwundete verſtarb wenige Mi⸗ 
nuten nach dem Ueberfall. 


Die Verhaftung von zwei engliſchen 
Offizieren in Japan. 


Tokio, 24. Oktober. Die japaniſche Polizei erklärte 
zur Verhaftung der beiden engliſchen Marineoffiziere der 
„Macedonia“ in Schimonaſeki, daß von ihrer Freilaſſung 
zur Zeit keine Rede fein könne. Die Unterſuchung ſoll noch 
in dieſer Woche abgeſchloſſen werden. Die britiſchen Offi⸗ 
ziere erklärten, daß ſie nicht gewußt hätten, daß das Gebiet 
zum Feſtungsgürtel gehöre. Die britiſche Botſchaft in To⸗ 
kio hat beim Außenminiſterium Schritte unternommen, die 
jedoch ergebnislos verlaufen ſind. 


Lodzer Volkszeitung. 


Schwere Einſturzkataſtrophe in Köln. 


Tragiſcher Tod eines Kanalarbeiters. 


Köln, 24. Oktober. Am Dienstag abend erfolgte 
Ecke Venloer⸗ und Bismarckſtraße der Einſturz einer Kanal⸗ 
baugrube, die zur Anlegung einer Gleisentwäſſerung für 
die Straßenbahn ausgeſchachtet wurde. Von zwei in der 
Grube beſchäftigten Arbeitern konnte ſich nur der eine 
rechtzeitig in Sicherheit bringen, der andere wurde ver⸗ 
ſchüttet, doch lag ſein Kopf frei, ſo daß ihm Stärkungsmittel 
gereicht werden konnten. Trotz aller Bemühungen der 
Feuerwehr gingen die Bergungsarbeiten inſolge der eigen⸗ 
artigen Bodenverhältniſſe nur ſehr langſam vor ſich. Als 
dann der Verunglückte bis zur Bruſt ausgegraben wurde, 
erſolgte ein neuer Erdrutſch, der den Arbeiter wieder bis 
zum Kopf zudeckte. Man ſah ſich nun veranlaßt, einen 
Querſtollen zu dem Verunglückten zu treiben, um ein wei⸗ 
teres Nachſtürzen der Erdmaſſen zu verhindern. Erſt am 
Mittwoch nachmittag, nach 14 ftündiger ſieberhaſter Tätig⸗ 


keit, konnte der Arbeiter aus ſeiner furchtbaren Lage be⸗ 
freit werden. Es war jedoch bereits zu ſpät, denn kurz zu⸗ 
vor verſchied der Unglückliche anſcheinend infolge Herz⸗ 
ſchlages. Der Verunglückte hatte während der ganzen Zeit 
das Bewußtſein nicht verloren. 


Zugentgleiſung. 


Augsburg, 24. Oktober. Am Mittwoch entgleiſte 
im Bahnhof Oberdorf bei Immenſtadt der Perſonenzug 
Nr. 606 bei der Auffahrt mit dem Tender, Pack-, Eilgut⸗ 
und einem Perſonenwagen aus noch nicht geklärter Urſache. 
Verletzt wurde niemand. Die Gleiſe ſind geſperrt. Der 
Verkehr wird durch Umparkierung aufrechterhalten. Die 
Störung wird mehrere Stunden dauern. 


Kuli⸗Aufſtand. | 


Amſterdam, 24. Oktober. Wie aus Padang ge 
meldet wird, machte auf einer Tabakpflanzung auf Sumatra 
ein Kuli nach ſeiner Rückkehr aus dem Gefängnis dem Auf⸗ 
ſeher Vorwürfe, ihn in das Gefängnis gebracht zu haben, 
worauf ihn dieſer durch ſeine Helſershelfer mißhandeln ließ. 
Hunderte von Kulis ſtürmten darauf das Haus des Auf⸗ 
ſehers, ſchlugen alles kurz und klein und ſetzten das Anweſen 
in Brand. Als ſich der Vorfall am nächſten Tage wieder⸗ 
holte, mußte die Polizei herbeigerufen werden, durch deren 
Einſchreiten mehrere Kulis getötet und verwundet wurden. 
Nachdem der Aufſeher entlaſſen wurde, legte ſich die Em⸗ 
pörung der Kulis. 


— 


Aus Welt und Leben. 


Sittlichteit und Glasſcherben. 


Aus Bayern wird eine niedliche kleine Geſchichte be⸗ 
richtet, die ſich am Ufer des Ammerſees zugetragen haben 
ſoll. Dort liegt das Kloſter Andechs, gleich beliebt als Aus⸗ 
flugs⸗ und Wallfahrtsziel der Münchener, die dort für das 
Wohl ihres Leibes und der Seele Sorge tragen, denn das 
Kloſter ſchenkt auch ein ſelbſtgebrautes Kloſterbier aus. In 
der Nähe dieſes Kloſters liegt aber auch ein kleiner hübſcher 
Weiher, in deſſen kühlen Fluten Männer und Frauen ſich 
luſtig tummelten, bis die Kloſterbrüder dieſem unſittlichen 
Treiben ein Ende bereiteten. Eines Tages erſchien nämlich 
am Ufer ein Schild: „Achtung! Glasſcherben, für Unfälle 
wird nicht gehaftet. Gutsverwaltung Andechs.“ Was war 
geſchehen? Die Kloſterbrüder hatten ganze Wagenladungen 
Glasſcherben in den Weiher fahren laſſen, um dadurch das 
Laſter geſunder Körperkultur wirkſam zu bekämpfen. Ob 
es ihnen viel nützt? 


Anno dazumal. 

Im Jahre 1738 wurde in Frankreich die Aebtiſſin 
von Fonttevault von Sr. Majeſtät lediglich deshalb zur 
Herzogin ernannt, damit ſich die Aebtiſſin als Erzieherin 
der vier jüngſten königlichen Prinzeſſinnen in deren Gegen⸗ 
wart — ſetzen durfte. Einer gewöhnlichen Aebtiſſin wäre 
das nicht geſtattet geweſen. 

Die in Berlin herausgegebenen „Erinnerungsblätter“ 
brachten 1846 folgende lakoniſche Notiz: „In Hannover hat 
man den Offizieren das Heiraten verboten und in Bayern 
den Nachtwächtern. Man weiß nicht warum.“ 

Der Rat der Stadt Lüneburg erließ im Jahre 1702 
ein geharniſchtes Edikt gegen das Spazierengehen, zumal 
gegen das „verdächtige Spazierengehen“ junger Leute am 
Abend und des Nachts, das „ernſtlich ein für allemal ver⸗ 
boten wird“. Die Straßen ſollen des Nachts fleißig 
viſitieret werden und jeder Uebertreter des Verbotes in 
Haft kommen und beſtraft werden. Ob das etwas geholfen 
hat, iſt nicht bekannt geworden, doch hat ſich ſogar ein 
Geiſtlicher gegen das Edikt aufgelehnt, indem er der Auf⸗ 
forderung, es von der Kanzel zu verleſen, nicht nachkam, 
ſondern dazu ſchriftlich vermerkte, daß er ſolches „als ein 
unziemendes Anmuten von dre Stadt halte“. 

In Berlin wurde 1846 ein Wirtſchaftslokal polizeilich 
geſchloſſen, weil dort Mädchen öffentlich Zigarren geraucht 
hätten .. heute müßte man deshalb ſämtliche Lokale 
ſchließen. 

Flugzeugabſturz. Bei dem Abſturz eines Flugzeuges 
in Tuscon (Arizona) find vier Perſonen getötet worden. 
Das Flugzeug hatte das bergige Gelände nach einem ver⸗ 


nu 


mißten Jüngling abgeſucht und war hierbei abgeſtürzt. 


Furchtbare Familientragödie. In einem Wiener Ge⸗ 
meindebezirk ereignete ſich vermutlich ſchon in der Nacht auf 
Montag eine furchtbare Familientragödie. Der 37 Jahre 
alte Kutſcher Eduard Schinzllerſchlug ſeine 41jährige Frau 
und ſeine beiden Töchter im Alter von 9 und 18 Jahren 
mit einer Holzhacke und erſchoß ſich dann jelbit. 


Folgenſchwerer Baueinſturz. In Hamrun auf der In⸗ 
ſel Malta ſtürzte am Dienstag eine im Bau befindliche 
Brauerei zuſammen, wobei mindeſtens 4 Perſonen getötet 
und 29 verletzt wurden. Der Einſturz erfolgte bei dem Ver⸗ 
ſuch, einen großen, außerordentlich ſchweren Keſſel unter⸗ 
zubringen. Es ſteht noch nicht feſt, wie viele Arbeiter ſich 
noch unter den Ruinen befinden. 


Die Geliebte in Männerkleidung. In Neapel und 
ſeinen volkreichen Vierteln macht folgender Fall viel von 
ſich reden: Die Polizei hatte Meldung erhalten, daß eine 
Perſon, die unter dem Namen Alfonſo Oneſti angemeldet 
war, eine Frau des Namens Convetta Daneo ſei. Ein 
Poliziſt begab ſich darauf in die Wohnung der angezeigten 
Perſon und dieſe gab nach einigem Zögern zu, weiblichen 
Geſchlechts zu ſein und mißbräuchlich Männerkleidung zu 
tragen. Der Grund dazu lag aber nicht in einer bizarren 
Laune, wie ſonſt häufig in ähnlichen Fällen, ſondern in 
einer Liebesgeſchichte. Die Convetta hatte vor nicht weniger 
als 22 Jahren den Direktor einer Zementfabrik kennen ge⸗ 
lernt. Dieſer verliebte ſich in das Mädchen und veranlaßte 
ſie, Männerkleidung anzulegen, damit der Verkehr mit ihr 
nicht den Verdacht ſeiner Frau erregte. So konnte er ſeine 
Geliebte in der Fabrik anſtellen und ſie ſehen, wann er 
wollte. Das Verhältnis, das wahrſcheinlich zuletzt ganz 
freundſchaftlicher Natur geworden war, dauerte faſt ein 
Vierteljahrhundert, bis jetzt die Polizei eingriff. Als die 
Convetta auf die Polizei geführt wurde, hatte ſie gar keine 
Frauenkleider mehr und mußte deshalb in Männertracht 
gehen. Sie wurde übrigens bald wieder freigelaſſen, da auf 
eine derartige Verkleidung in Italien keine Strafe ſteht. 

Der Mann im Kanal. Pariſer Blätter veröffentlichen 
eine recht merkwürdige Geſchichte. Als man unter einem 
Pariſex Stadtteil das Kanaliſationsſyſtem nachprüfte, ent⸗ 
deckte man im unterirdiſchen Kanalgang einen vollſtändig 
verwilderten Mann, mit dem man ſich kaum verſtändigen 
konnte. Man brachte ihn zur Polizei, wo man feſtſtellte, 
daß der Unglückliche ſeit 18 Jahren dauernd in den Kanal⸗ 
gängen gelebt hat und ſich durch eine unterirdiſchen Gang 
in die Markthallen die notwendigſten Lebensmittel be⸗ 
ſchaffte. Ein leckes Waſſerrohr verſorgte ihn mit Trink⸗ 
waſſer. Der Mann bat inſtändig, ihn in ſeinem Zufluchts⸗ 
ort zu belaſſen, er hatte keine Ahnung von den Weltereig⸗ 
niſſen, vom Krieg, von den großen Umwälzungen, die ſich 
inzwiſchen zugetragen hatten. Die Polizei ſtellte feſt, daß 
es ſich um einen vor ewa 20 Jahren ſpurlos verſchwundenen 
Bibliothekar Francois Dublot handelte, den eine Frau, 
der er vertraute, ſchwer betrogen hatte. Leider wird nicht 
mitgeteilt, wie die Polizei über ihn verfügt hat und ob man 
ihm ſein ſelbſtgewähltes Aſyl ließ. 

Der falſche Polizeiinſpektor. Ein Stückchen, das in 
ſeiner Frechheit an den Hauptmann von Köpenick erinnert, 
hat ſich neulich ein Gauner in Metz geleiſtet. Eine Freau 
aus Forbach, die mit ihren Kindern auf dem Metzer Bahn⸗ 
hof ausſtieg, ſah ſich dort plötzlich von einem Polizei⸗ 
inſpektor verhaftet, der ihr befahl, ihm aufs Kommiſſariat 
zu folgen. Als die Frau ſich weigerte, hielt der Inſpektor 
ihr den Revolver vor, wo er ſie in Gegenwart eines Polizei⸗ 
kommiſſars verhörte. Der Kommiſſar hatte den Inſpektor 
noch nie im Leben geſehen und förderte ſeinen Ausweis. 
Das brachte den „Vorgeſetzten“ in ſolche Wut, daß er mit 
einer Schere auf den Kommiſſar losging. Der aber fürch⸗ 
tete ſich nicht, ſtürzte ſich auf den Angreifer, überwältigte 
ihn und ſperrte ihn ein. Es ſtellte ſich heraus, daß man es 
mit einem ſerbiſchen Bergarbeiter zu tun hatte, der 
in Lothringen beſchäftigt war, und erklärte, er müſſe ganz 
außerordentlich betrunken geweſen ſein. 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


Am Sonntag, den 28. Oktober, finden in nachſtehenden 
Ortsgruppen 


Mitglieder-Derfamminngen 


mit Beteiligung der Beiräte von Seiten bes Haupt⸗ 
vorſtandes ſtatt. 


Zdunſka⸗Wola: am 2 uhr nachmittags; 
Referent: Emil Zerbe. 


Nome⸗Zlotno: um 2 Uhr nachmittags; 
Referent: Reinhold Hunker 


Konſtantynow: um 10 Uhr vormittags; 
Referent: J. Kociolek. 
ur Besprechung gelangen äußerſt wichtige Fragen ber 
ae daß 1 Anweſenheit aller Mieglieder er 
forderlich ift. Der Hauptvorſtand. 
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Tagesnenigkeiten. 


Zum Granatenfund im Magiſtrat. 


Wie die bisher durchgeführte Unterſuchung ergab, 
waren die vier Handgranaten in Zeitungspapier eingepackt, 
und zwar konnte feſtgeſtellt werden, daß es ſich um den 
„Expreß Wieczorny“, „Trybunga Robotnicza“ ſowie um 
den „Dziennik zarzondu m. Lodzi“ handelt. Die Zeitun⸗ 
gen ſtammen aus den Jahren 1922 und 1924. Die Grana⸗ 
ten ſind neueren Typs, wovon drei durch Herausreißung 
des Zünders und die vierte durch Aufſchlagen oder durch 
hohe Temperatur zur Exploſion gebracht werden können. 

Eine Exploſion dieſer Granaten hätte ſicher große 
Verheerungen angerichtet, um ſo mehr, als ſich der Raum, 
in dem die Granaten lagerten, im dritten Stockwerke 
befindet, x 

Wann die Granaten untergelegt wurden, konnte bis⸗ 

her nicht ermittelt werden. Sie müſſen jedoch ſchon einige 
Tage unterm Schranke gelegen haben, denn das Zeitungs⸗ 
papier war bereits beſtaubt. Von Bedeutung für die wei⸗ 
tere Unterſuchung iſt, daß der Schrank in einer Tür ſteht, 
die jedoch von der anderen Seite nicht verſchloſſen wurde, 
ſo daß von zwei Räumen aus die Granaten unter den 
Schrank gelegt werden konnten. 
Der Granatenfund hat natürlicherweiſe großes Auf⸗ 
ſehen in der Stadt erregt. Die wildeſten Gerüchte werden 
darüber verbreitet. Wer ein Intereſſe daran hatte, die 
Granaten unter einen Schrank im ſozialiſtiſchen Magiſtrat 
zu verſtecken, wird hoffentlich die Unterſuchung ergeben. 
So lange alſo der Schleier des Geheimniſſes, der dieſen 
Fund umgibt, nicht gelüftet iſt, wird man ſich nur in Ver⸗ 
mutungen ergehen können. 

Bezeichnend iſt jedoch die Haltung der Rechtspreſſe. 
So gibt ſich das Abendblatt „Echo“ alle erdenkliche Mühe, 
den Granatenfund zu bagatelliſieren. Das Blatt ſchreibt, 
daß man aus alten Granaten keine großen Bomben gemacht 
hätte, die den ganzen Magiſtrat hätten in die Luft ſprengen 
können. 

Uns ſcheint es, daß das Blatt ein bißchen zu voreilig“ 
in der Parteiergreifung iſt. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Morgen 
haben ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des 
Jahrganges 1908 zur Regiſtrierung zu melden, die im Be 
reich des 5. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen 
mit den Buchſtaben R bis T beginnen. 


Kontrollverſammlungen. Morgen haben ſich folgende 
Perſonen zur Kontrollverſammlung zu melden: in der 
Leszua 9 die Angehörigen des Jahrganges 1888, die im 
Bereich des 7. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben M bis R beginnen; in der 
Neuen Cegielniana 51 die Angehörigen des Jahrganges 
1900, die im Bereich des 7. Polizeikommiſſariats wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben S bis Z beginnen; 
in der Neuen Targowa 18 die Angehörigen des Jahrganges 
1900, die im Bereich des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſſa⸗ 
ben Lund L beginnen; in der Konſtantynowſka 62 die An⸗ 
gehörigen des Jahrganges 1903, die im Bereich des 2., 3., 
5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen deren Na⸗ 
men mit den Buchſtaben M beginnen. (p) 


Die Straftabellen bei Scheibler und Grohmann zuriid- 
gezogen. Wie wir bereits berichteten, wurden in der Firma 
Scheibler und Grohmänn nach dem Streik die Straftabel⸗ 
len wieder herausgehängt, was die Arbeiter veranlaßte, die 
Arbeit nicht aufzunehmen. Die Arbeiter wandten ſich an 
den Arbeitsinſpektor, der bei der Firma intervenierte. Die 
Intervention hatte zur Folge, daß die Fabrikverwaltung 
die Straftabellen wieder entfernte, ſo daß die Arbeiter die 
Arbeit wieder aufnahmen. 


Berſchärfung des Streiks im Baluter Schlachthaus. 
Wie wir ſeinerzeit berichteten, haben die Arbeiter des Ba⸗ 
luter Schlachthauſes eine 25prozentige Lohnforderung auf⸗ 
geſtellt. Da dieſe Forderung aber nicht berückſichtigt wurde, 
haben die Arbeiter beſchloſſen, den Streik zu verſchärfen, 
zu welchem Zweck ſie ſich an die Fachverbände mit der Bitte 
um Unterſtützung gewandt haben. Es iſt zu erwarten, daß 
ſie die Unterſtützung bei den Fleiſchereiangeſtellten finden 
werden. (p) 


Die Auszahlung des 13. Monatsgehalts für die ſtädti⸗ 


| ſchen Angeſtellten und der Gasanſtalt. Geſtern begab ſich 


eine Delegation des Angeſtelltenverbandes der gemein⸗ 
nützigen Anſtalten, beſtehend aus dem Vorſitzenden Wodan 
und dem Sekretär Jordan, zu dem Stadtpräsidenten Zie⸗ 
miench ſowie dem Vizepräſidenten Rapalſki, wo fie in 
Sachen der Auszahlung des 13. Monatsgehalts für die 
ſtädtiſchen Angeſtellten und der Gasanſtalt intervenierten. 
Die beiden Präſidenten nahmen gegenüber den Wünſchen 
der Delegation einen ſehr wohlwollenden Standpunkt ein. 
Was den Termin der Auszahlung des 13. Monatsgehalts 
anbelangt, ſo wird dies von den der Stadtkaſſe zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mitteln abhängen. Auf alle Fälle aber 
ſoll die Auszahlng in dieſem Jahr eher erfolgen, als dies 
früher der Fall geweſen iſt, aller Wahrſcheinlichkeit nach 
bereits am 1. Dezember. 

Geſchäftseröſſnung. Mit dem geſtrigen Tage wurde 
in Lodz die in Handelskreiſen allſeitig bekannte Handels⸗ 
firma für techniſche Gummiartikel B. Boy u. Cie. eröffnet. 
Die Firma befindet ſich in dem neugebauten Lokal in der 
Petrikauer 154. Die Leitung des Unternehmens liegt in 
den Händen der Herren R. Weilbach und B. Boy. Auf 
Lager befinden ſich ſtets die neueſten Gummi⸗ und tech⸗ 
niſchen Artikel. 


* 


— 


en Zahn daS eine 
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Vor einer Erhöhung der Abonnementsgebühr. Das tech- 
niſche Perſonal dergeitungsbetriebe hat bekanntlich eine Lohn⸗ 
erhöhung von 25 Proz. erwirkt. Die Verlage ſahen ſich daher 
gezwungen, dieAbonnementsgebühren zu erhöhen. So erhöh⸗ 
ten bereits die „Fr. Pr.“ und die „N. L. Ztg.“ die Bezugs⸗ 
preiſe, ſo daß dieſe bürgerlichen Zeitungen vom 1. November 
6 Zloty monatlich koſten werden. Auch die „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ wird nicht umhin können, den Abonnementspreis 
zu erhöhen. Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt jedoch kein Pro⸗ 
fitunternehmen, jo daß die in Frage kommende Erhöhung nur 
in dem Maße erfolgen wird, damit die Mehrausgaben Deckung 
finden. 


Lichtbildervortrag im Chr. Commisverein. Heute, 
Donnerstag, pünktlich 9 Uhr abends, hält im Vereinslokale 
Herr Gymnafſiallehrer Eugen Oskar Knoßmann ſeinen 
bereits angekündigten Lichtbildervortrag über „Reiſeein⸗ 
drücke eines fahrenden Schülers — Warſchau, Wien und 
Tübingen“. Wir weiſen auf dieſen Vortragsabend im 
empfehlenden Sinne hin. 

Bisher 11 Kandidatenliſten für die Wahlen zum Kran⸗ 
kenkaſſenrat. Zu den bisher eingereichten 10 Kandidaten⸗ 
liſten für die Wahlen zum Krankenkaſſenrat iſt geſtern eine 
weitere Liſte ſeitens der Verſicherten eingereicht worden. 
Es iſt dies die Liſte der orthodoxen Arbeiter „Schlome 
Emunej Iſrael“. Seitens der Unternehmer wurde eben⸗ 
falls eine neue Liſte eingereicht, und zwar der in einem 
Block zuſammengeſchloſſenen Hausbeſitzer. An der Spitze 
dieſer Liſte ſteht ein Herr Kirr. Es iſt dies die zweite Liſte 
der Unternehmer. (b) 

Am Sonntag Wahlen für die Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
kammer. Im Zuſammenhang mit den am Sonntag ſtatt⸗ 
findenden Wahlen für die Handels⸗ und Induſtriekammer, 
hat die Hauptwahlkommiſſion die Vorſchriften betreffend 
die Wahlen veröffentlicht. Jeder Wähler gibt nur einen 
Stimmzettel ab, mit Ausnahme derjenigen, die im Namen 
von Rechtsperſonen ſtimmen, die mehr als eine Stimme 
beſitzen. Der Stimmzettel muß die Vor⸗ und Zunamen 
von Perſonen enthalten, die das Wählbarkeitsrecht beſitzen, 
und zwar in einer ſolchen Anzahl, wie ſie auf die betreffende 
Gruppe entfällt. Der Stimmzettel kann geſchrieben oder 
gedruckt ſein. Vor Beginn der Abſtimmung werden die 
Wahlurnen verſiegelt. Jeder Wähler erhält nach Feſtſtel⸗ 
lung ſeines Wahlrechts einen abgeſtempelten Briefumſchlag, 
bzw. mehrere Briefumſchläge, wenn er mehrere Stimmen 
beſizt. Für ungültig erklärt werden ſolche Stimmen, die 
in einen ungeſtempelten Briefumſchlag gelegt, wenn auf 
dem Stimmzettel irgendwelche Zuſchriften enthalten ſind, 
wenn der Stimmzettel Namen ſolcher Perſonen enthält, die 
kein Wählbarkeitsrecht beſitzen oder wenn auf dem Stimm⸗ 
zettel mehr Ramen enthalten find, als die betreffende Grup⸗ 
pe wählbare Perſonen beſitzt. Nach der Abſtimmung findet 
eine Sitzung der Hauptwahlkommiſſion ſtatt, die das Ab⸗ 
ſtimmungsergebnis feſtſtellen wird; auch hat die Haupt⸗ 
wahlkommiſſion endgültig über die Ungültigkeitserklärung 
von beanſtandeten Stimmen zu entſcheiden. Mitglieder 
der Kammer werden diejenigen Perſonen, die in jeder Ka⸗ 
tegorie die meiſten Stimmen erhalten, und als Vertreter 
ſind diejenigen zu betrachten, die in der Reihenfolge nach 
den Gewählten die meiſten Stimmen erhalten. Die Zahl 
der Vertreter entſpricht der Zahl der gewählten Kammer⸗ 
mitglieder. (b) 

Aenderungen beim Auskauf von Patenten. Gemäß 
dem Geſetz beginnt ſchon in einer Woche der Verkauf von 
Induſtrie⸗ und Handelspatenten für das Jahr 1929. Gegen⸗ 
wärtig beraten die Finanzbehörden über eine Reihe von 
Aenderungen, die auf Grund der Erfahrungen der Vorjahre 
vorgenommen werden müßten. In erſter Linie ſoll der 
Frage des Auskaufs eines Patents durch einen ſolchen 
Unternehmer entſchieden werden, der ſelbſt im Betriebe mit⸗ 
arbeitet; es wird alſo entſchieden werden müſſen, ob auch 
der Unternehmer in die Reihe der im Betriebe beſchäftigten 
Perſonen gezählt werden wird oder nicht, wovon bekannt⸗ 
lich die Höhe des Patents abhängt. Weiterhin ſoll die An⸗ 
gelegenheit derjenigen Patentbeſitzer entſchieden werden, 
die ein niederes Patent ausgekauft haben, als ihnen von 
ſeiten der Finanzbehörden angewieſen wurde, die jedoch 
ſpäter vom Gericht von der ihnen auferlegten Strafe befreit 
wurden. (b) 

Sparſamkeitspropaganda unter der Schuljugend. Der 
31. Oktober ſoll ein Sparſamkeitstag unter der Mittel⸗ und 
Volksſchuljugend fein. An dieſem Tage werden auf An⸗ 
ordnung des Kultusminiſteriums in allen Schulen Propa⸗ 
gandavorträge gehalten werden. (p) 


Die Häuſer in der Stadtmitte ſollen ſchon an die Kanali⸗ 
ſation angeſchloſſen werden. Bekanntlich ſind die Kanaliſa⸗ 
tionsarbeiten bereits in der ganzen Stadtmitte und auch in 
verſchiedenen anderen Teilen der Stadt fertiggeſtellt. Daher 
können die Hausbeſitzer ihre Grundſtücke bereit3 an das Netz 
anſchließen. Es wurde jedoch feſtgeſtellt, daß die Hausbeſitzer 
keine große Luſt hierzu haben, da der Anſchluß große Geld⸗ 
koſten verurfacht, Um die Hausbeſitzer zu zwingen, wird dev 
Magiſtrat im nächſten Jahre die Petrikauer Straße heben, ſo 
daß die Straßengräben verſchwinden und das Abflußwaſſer 
dorthin nicht mehr abgeleitet werden kann. Da außerdem 
die Bürgerſteige mit Aſphalt gelegt werden ſollen, wird ein 
ſpäterer Anſchluß der Häuſer an das Kanaliſationsnetz mit 
noch größeren Koſten für die Hausbeſitzer verbunden fein. (p) 


* Zwangsregiſtrierung der Ausländer. Die Ausfüh⸗ 


rungsbeſtimmungen zu der Verordnung des Präſidenten 
der Republik über die Ausländer find bereits fertiggeſtellt. 
Danach wird eine Zwangsregiſtrierung der Staatsangehö⸗ 
rigen fremder Staaten eingeführt, die vorübergehend in 
Polen weilen oder auch ſtändig in Polen wohnen. 

Schweineſeuche in Lodz. Die Veterinärabteilung des 
Magiſtrats gibt bekannt, daß in der Slonſkaſtraße 25 in 
Lodz ein Fall von Schweineſeuche feſtgeſtellt wurde. 
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Geſtern abend wurde die Feuerwehr nach der Za⸗ 
wadzka 16 gerufen, wo in der Fabrik von Paul Schulz ein 
Brand ausgebrochen war. Das Gebäude iſt von mehreren 
Fabrikanten gepachtet. Und zwar befindet ſich im dritten 
Stock die Handſchuhfabrik von J. Mächtiger, im zweiten 
Stock die Seidenweberei von Z. Waldmann, im erſcen 
Stock die Weberei von Perlberg und im Parterre befanden 
ſich Lager der einzelnen Fabriken. 

Gegen 10 Uhr abends, als die Fabrik von Waldmann 
im zweiten Stockwerk im vollen Gange war, ſtürz⸗ plötzlich 
die Decke ein und fiel auf die Maſchinen. Im gleichen 
Augenblick drangen von oben dicke Rauchſchwaden und 
Feuerflammen ein. Die erſchreclten Arbeiter ergriffen ſo⸗ 
fort die Flucht und ſchlugen Alarat. In kurzer Zeit helte 
das Feuer eine ſolche Ausbehaung angenommen, daß das 
ganze dritte Stockwerk in Flammen ſtand. Die bald darauf 
anrückenden Züge der Feuerwehr — 1., 2. 3., 4., 5. und 
6. —, unter Leitung der Kommandanten Grohmann und 
Scheibler, nahmen ſofort die Rettungsmaßnahmen in An⸗ 
griff und bemühten ſich vor allem darum, ein Uebergreifen 
des Feuers nach den übrigen Stockwerken zu verhindern. 
Die Aufgabe war ſehr erſchwert, da die Feuerwehr auch das 


Lodz beerbt einen amerikaniſchen Millionär. Der 
ſchwache Lodzer Geldmarkt ſoll in Kürze durch beträchtliche 
Geldmittel bereichert werden. In Amerika verſtarb näm⸗ 
lich der aus Lodz ſtammende Chaim Naumberg, der ein 
Vermögen von 5 Millionen Dollar hinterlaſſen hat. Dieſes 
Geld iſt in einer amerikaniſchen Bank deponiert. Wie wir 
in Erfahrung brachten, hat Naumberg in Lodz Verwandte. 
Das Teſtament beſagt, daß von den 5 Millionen Zloty 1% 
Millionen für öffentliche Zwecke der Stadt Lodz. ſowohl 
jüdiſche wie auch chriſtliche, verwendet werden ſoll, während 
der Reit der Familie zufließt, die in Lodz in der Petrikauer 
Nr. 141 wohnt. Die Familie, die anfänglich an das Glück 
nicht glauben wollte, hat ſich mit der jüdiſchen Gemeinde in 
Neuyork in Verbindung geſetzt, um die Gelder abzuheben. 
Die Gemeinde antwortete, daß die Familie die notwendi⸗ 
gen Dokumente einreichen ſolle, die die Erbberechtigung 
nachweiſen. (p) r 

Hunde müſſen an der Leine geführt werden. Die Ve⸗ 
terinärabteilung des Magiſtrats erinnert daran, daß die 
Verordnung über die Bekämpfung der Tollwut bei Hunden 
noch immer in Kraft iſt, da die Stadt Lodz als ein von der 
Tollwut bedrohtes Gebiet angeſehen wird. In Anbetracht 
deſſen müſſen Hunde unbedingt an der Leine und mit dem 
Maulkorb geführt werden. Alle Hunde, die frei herum⸗ 
laufen, werden eingefangen und unter keinen Umſtänden 
dem Beſitzer mehr zurückerſtattet. 

Beſtrafter Hausbeſitzer. Der Beſitzer des Hauſes 
Szkolna 3, Jeek Silberſtein, wurde von der Strafabteilung 
der Stadtſtaroſtei zu 14 Tagen bedingungsloſer Haft dafür 
verurteilt, weil er den Korridor ſeines Hauſes nicht beleuch⸗ 
tet hatte. 

Ob es helfen wird? Der Budapeſter Polizeipräſident 
hat eine Verordnung erlaſſen, nach der jede Dame, die ſich 
in der Oeffentlichkeit kämmt, ſchminkt oder pudert, 50 Pen⸗ 
gö Strafe zahlen muß. 

Ueberſälle und Schlägereien. Auf dem Grünen Ring 
Nr. 9 wurde der 71 Jahre alte Schmul Morgenſtern von 
unbekannten Männern überfallen, die ihn arg verprügel⸗ 
ten. — In der 28. Kan. Schützenregiment⸗Straße wurde 
die 33 Jahre alte Stefanja Janczyk von unbekannten Per⸗ 
ſonen verprügelt. — In der Konſtantynowſka wurden der 
34 Jahre alte Majer Naſielſki und der 14 Jahre alte Majer 
Ruſak während einer Schlägerei arg verprügelt. — An der 
Ecke Wulezanſka und Zielona wurde die Zgierſka 67 wohn⸗ 
hafte Roſalie Kawka überfallen und mit ſtumpfen Gegen⸗ 
ſtänden verletzt. — Der 12 Jahre alte Marjan Stelman, 
Drewnvwfka 30, wurde in der Konſtantynowſka von unbe⸗ 
kannten Männern überfallen und übel zugerichtet. In al⸗ 
len dieſen Fällen erteilte die Rettungsbereitſchaft den Ver⸗ 
letzten die erſte Hilfe und ſchaffte fie nach Haufe. (p) 

Kinder nicht ohne Auſſicht laſſen. In der Radomſka 
Nr. 10 ſtürzte geſtern die 4 Jahre alte Antonina Majewfka 
in die Kloakengrube. Hauseinwohner zogen das Kind her⸗ 
aus und übergaben es der Obhut der Eltern, die von der 
Polizei zur Verantwortung gezogen wurden. (p) 

Die Flucht aus dem Leben. Die 38 Jahre alte Kaez⸗ 
marek, Alexandrowſka 5, verſuchte geſtern auf dem Platz 
Koscielny ihrem Leben ein Ende zu machen, indem ſie Jod 
zu ſich nahm. — In der Alexandrowſka 154 trank ein ge⸗ 
wiſſer Broniſlaw Jaguſiak in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
Eſſigeſſenz. Beide Lebensmüde wurden von der Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach dem Radogoszezer Krankenhaus überführt. 
— In Lenczyca verſuchte der 71 Jahre alte Walenty Szy⸗ 
manowfki feinem Leben durch Einnehmen von Eſſigeſſenz 
ein Ende zu machen. Wie die Unterſuchung ergab, wollte 


d. Albert Mazur 


med. 


Facharzt für Hale-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u. S 
störungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


(Eingang auch durch Petriknuerstr. 46) Tel. 66:01. 
Sprechstunden von 11½ bis 18% und 3 bis 5. 


Großfeuer in Lodz. 


angrenzende Kind „Capitol“ und von der anderen Seite 
ein weiteres Fabrikgebäude ſchützen mußte. Im Laufe einer 
einſtündigen angeſtrengten Arbeit gelang es der Wehr, dus 
Feuer auf das dritte Stockwerk zu beſchränken. Zum Glück 
befand ſich auf dem Hof ein großes Baſſin mit Waſſer, fo 
daß die Feuerwehr ununterbrochen arbeitne konnte. Gegen 
1512 Uhr war der Brand, gelöſcht. Die Polizei zu Pferde 
und zu Fuß hatte alle Zugänge abgeſperrt, um die Arbeit 
der Wehr zu erleichtern. Am Brandplatz erſchien der 
Lodzer Polizeikommandant Oberkommiſſar Izydorczyk und 
Unterinſpektor Noſek, ſowie der Leiter des Unterſuchungs⸗ 
amtes Weyer. 


In dem benachbarten Kino „Capitol“ war auf die 
Nachricht von dem Brand eine unbeſchreibliche Panik aus⸗ 
gebrochen, die zur Folge hatte, daß alle Beſucher kopflos 
auf die Straße liefen. 

Dem Feuer war der ganze dritte Stock zum Opfer ge⸗ 
fallen, wobei ſämtliche Maſchinen und Materialien mit⸗ 
verbrannten. Der Schaden wird auf etwa eine halbe 


Million Zloty geſchätzt. Er iſt teilweiſe durch Verſicherung 
gedeckt. (p) 


Szymanowſki aus dem Leben ſcheiden, weil er vor der Zu⸗ 
kunft Angſt hatte. — An demſelben Tage verſuchte auch die 
21 Jahre alte Helena Twardowſka aus Lenczyca ihrem 


Leben ein Ende zu machen. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. M. Lipiee, 
Petrikauer 193; M. Müller, Petrikauer 46; W. Grosz⸗ 
kowſki, Konſtantynowſka 15; K. Perelman Cegielniana 64; 
H. Niewiarowſki, Alekſandrowſka 37; S. Jankielewicz, 
Alter Ring 9. (p) f ; 


— 


Die zehn Geſundheitsgebote. 


Kürzlich hatte ein engliſcher Arzt und Beamter der Sg⸗ 
nitätsbehörde einen originellen und ſicherlich guten Einfall. 
Er ließ zehn Geſundheitsgebote veröffentlichen, von denen 
hier einige genannt ſein mögen: 

„Halte den Waſch⸗ und Reinemachtag heilig!“ 

„Du ſollſt deine Umgebung ehren und rein halten!“ 

„Du ſollſt deine Nachbarn nicht gefährden, oder ſogar 
töten, dadurch, daß du die Vorſichtsmaßregeln gegen Feuer 


außer acht läßt oder die Luft durch hingeworfenen Unrat 


verpeſteſt.“ 

„Du ſollſt ſtets die Begierde haben nach friſcher Luft 
und Sonnenſchein!“ 2 

„Du ſollſt deine Fenſter nicht Tag und Nacht dauernd 
geſchloſſen halten!“ j 

„Du ſollſt deinen Kindern nicht das Recht auf Geſund⸗ 
heit und Glück rauben!“ 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Sitzung der Vorſtände der Lodzer Ortsgruppen 
der D. S. A. P. 


Hiermit lade ich alle Vorſtandsmitglieder der Lodzer 
Ortsgruppen der D. S. A. P., ſowie die Mitglieder der 
Exekutive des Bezirksrats der Stadt Lodz für Freitag, den 
26. d. M., um 7.30 Uhr abends, zu einer Sitzung in An⸗ 
gelegenheit der Krankenkaſſenwahlen ein. 

, E. Zerbe, 
Vorſitzender des Bezirksrats der Stadt Lodz. 


Lodz⸗Zentrum. Donnerstag, den 25. Oktober, um 7.30 
Uhr abends, findet im Parteilokal, Petrikauerſtraße 109, die 
übliche Sitzung des Ortsgruppen⸗Vorſtandes ſtatt. Die An⸗ 
weſenheit aller Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. 

Lodz⸗Süd. Gendralverſammlung. Sonnabend, 
den 27. Oktober, um 6.30 Uhr abends, findet im Parteilokal, 
Bednarſta 10, die Jahresgeneralverſammlung der Ortsgruppe 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Berichte, 2. Neuwahlen, 
3. Allgemeines. Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
wird dringend gebeten. f 2 — 

Lodz⸗Oſt. Vorſtandsſitzung. Freitag, den 26. DE 
tober, 7.30 Uhr abends, findet im Lokal Nowo⸗Targowa 31 
eine ordentliche Vorſtandsſitzung ſtakt. Da wichtige Fragen 
et ſind, iſt pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
licht. 

Lodz⸗Oft. Achtung! Sonntag, den 28. Oktober, 2 Uhr 
nachmittags, findet im Lokal Nowo⸗Targowa 31 eine außer⸗ 
ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Parteimitglie⸗ 
der werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen, da 
ſehr wichtige Fragen zu erledigen find. f 


——— 


Deutjcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Rodz- Zentrum Mitgliederverſammlung. Don⸗ 
nerstag, den 25. d. M., findet um 7.30 Uhr, die monatliche 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Da auf der Tagesordnung wich 
tige Fragen zur Erledigung ſtehen, wird um vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen gebeten. 

Tomaſchow. Sonntag, den 28. Oktober d. J., findet in 
Tomaſchow, Milaſtraße 27, ein Lichtbildervortrag des Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Jugendbundes unter dem Titel „ Hinein 
in die Arbeiterſugnd“ ſtatt. Jugend⸗, ſowie Parteigenoſſen 
und ⸗genoſſinnen, ſowie Sympathiker ſind eingeladen. 


Verantwortlicher Scheiſtleiter? Remin Zerbe, Herausgeber: 
Eudwig Auf, Druck: J. Baranswfli, Lodz, Petrikauer 109. 


Mirb ent Major für den Blatt! 
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Lodzer Volkszeitung. 


3 2 


Am Mittwoch, den 24. Oktober, um 7 Uhr morgens, verſchied nach kurzem Leiden unſer lieber treuſorgender Vater, Schwiegervater, Großvater, 


Julius Rode 


Steinhauermeiſter 


im Alter von 60 Jahren. — Die Beerdigung des teuren Entſchlafenen findet Fıeitag, den 26. Oktober, um 3 Uhr nachmittags, vom Trauerhaufe, O grodoma⸗ 
Straße Nr. 58 aus, auf dem alten evangeliſchen Fried hofe ſtatt. 
Die tiefbetrübten Hinter 


n 


bliebenen. 
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— Beratungsstelle 


Fan 


Kirchengeſangverein der 


Krchengeſangverein St. Trinitatisgemeinde. a iſche Krankheit 
B.5t.Schnitatis- den. AT — abe ee F 
Lodz. Zawadzka 1. Tawadzka 1. 


Am kommenden Mittwoch, den 31. Oktober, Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn une | 


die traurige Pflicht, die 
Herren Mitglieder von dem 
Nbleben unſeres Mitgliedes 


Julius Rode 


in Kenntnis zu ſetz m. Sein Hndenken werden wir 
Rets in Ehren halten. der Vorland. 


Die Herren Mitglieder, altiv und paffiv, werden 
erſucht, zu der Beendigung morgen, den 26, Oktober, 
i nachm. pfinttl. 3 Uhr, vom Teauerhanfe, Ogresswa⸗ 


Straße 58, vollzählig and pünktlich zu erſcheinen. 


| Getragene Plüſch⸗ 1 
u. Kotik⸗Mäntel 


werden nach den meneften umgepreßt. 


Muſtern binnen 24 Stunden 
2 Preis 15 Zloty. 


IDA PRZYBYSZ 200;.Ehojny 
Doluas@trake Mr. 13. Nah 

Tram» Zufahe mit 11 and 4, die dritte Straße Hinter der 

EndRatiom. 54 


Streichſertige Delfarben 
in allen Nuancen 
In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗„ Schul⸗ und Naler⸗ 
farben 
Ta 2einölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und RNaxoſpahne 
empfiehlt 
die Jarbwarenhandlung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczaufta 129. Telephon 82:84. 


SSS 
Junges 


Mädchen 


filr einen leinen Haushalt 
geſucht Sosnowa 17, Wohn. 
Se. 11, Fran Bohr. 25 


Schöne 
Kinder⸗ 


bekleidung bekommen Ste 
> nur bei 


J. Frimer. 
Biotrtomile 148, 


Knaben Anzüge aus gutem 
Material und beſter Aus⸗ 


Herren⸗ 
Schneider⸗ 
Geſellen 


für dauernd geſucht Nowach, 
Wulczanſkaſtraße 161. 


Auf Abzahlung! 
Die niedrigſten Preiſe! Die 
günſtigſten Bedingungen! 
Damen Herren, Kinder u. 
Nachtwäſche, Steppdecken, 
Taſchen, Handſchuhe, Regen: 
ſchirme, Strümpfe, Socken, 
Tücher, Apa denſhawls, 
Boty empfiehlt Leon Ru⸗ 
baszkin, Kilinſti⸗Straße 44 


führung von 14 ZI. am. 


Wir erfüllen hiermit 


Straße Nr. 4 unſer 


64. Stiftungsfeſt 


mit außerordentlich reichhaltigem Programm. 


abends pünktlich 8.30 Uhr, feiern wir in den 
eigenen Räumlichkeiten an der Konſtantiner 


Die Herren Mitglieder nebſt werter Familie werden Biere 


Der Vorſtand. 


mit herzl. eingeladen. 


= 
Ne 


Die letzte 


— 


uheit m 


uur die Herbſt⸗ u Winterſaiſon 


Große Auswahl in Damen⸗ und Herren⸗ Mäntel 
mit der neneiten pelzvetzierung in verschiedenen Qualitäten und Preis lagen 


Berkauf gegen Abzahluntz ohne Preisauſſchlatg 
die größte und belannteſte Firma am Orte 


„WTICO DA“ Peteikauer 238. 


Reelle Bedienung! 


Reelle Bedienung! 


Filialen befigen wir Leine. 


Dr. B.DONCHIN 


Spezialarzt für Angerkranktzeiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 
1 10—1 und d—7 
9 10 bis 1 uhr nachm. . 


Noniuszki 1, Tel. 9:97 


Heilanſtalt 


von Aerzten⸗Gpezialiſten 
M. zahnäeztliches Kabine 


Patrit 4 g hen RI Tel. 2% 
ee e 82288 9 
pängt ient Her R iten t bn 
nn ⸗ “! 
Japfungen gegen Poden, Nnalyſen (Harn, Bint — en 
Syphiile —, Sperma, Spuium üſw.), Opsrationen, Ver⸗ 


de, Arankenbeſuche. 


— Roniuliation 3 Zloty. 


Bprrationen und Eingelſſe nach Derabzeöunng. Elekteiſche 
Bäder, Carzglampenbeſtrahlung, Elekteifieren, Anenigen, 
Kanſtliche Zähne, Rronen, goldene und Platin-Bräden, 
Re Sonn- und felsrtagem geöffnet bie 2 Uhr nachm. 


Zähne 


künſtliche, Sold⸗ und Bla 

sinRronen, Goldbräden, 

Zahnbehandlung u. Plom · 

bieten, ſchmerzloſes Zahn⸗ 
ziehen. 


Empfangs ſtunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geſtattet. 


Zahnärztlichesſtablneit 
TONDOWSRA 


51 Elumne Bi 
Zelepbon 7498 


Dr. med. 


Hein. Rözanıer 
Haute, Har e u. Seſchlechts⸗ 
krankheſten. 
Narutowicza 9, Tel. 28-98 
Empfang eſt. von 8—10 vorm 
und von 5—8 Uhr nachm. 


D 
Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


werm Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, dag wget 
Abzahlung von 8 ZI. an, 
ohne Preisaufſchlag, 
wie bei Barzahlung, 
Natragen haben können 
Auchs oſas, Schlaſb inks, 
Zaprzans und Stühle 
bekommen Sie in feinfter 
und ſolideſter Mus 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang 


Tupezlerer P. Weiß 
Beachten Sie genau die 
Adreſſe: 
Menkiewicza 18, 
Beunt, im Beben, 


tung. 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs 
bedingungen erhalten Sie 
Ditomanen, Schlaf: 
bänke, Tapczausctühle 
Natratzen ete. G:oße 
Auswahl ſtets auf Lager 
Solide Arbeit. Bitte zu 
beſichtigen. Kein Kauf 
zwang. 
Tapezierer 
A. BRZEZINKI, 
Zielona 39. 
Teamverbindung mit 
Linie 71. 


Dr. med. 


. Stupe 


Sılolna 12 


zurückgekehrt. 


Hau -, Saar u. Beſchechts⸗ 
lioen,  Rönfgenfrahlen 
Guarzlampen, Diathermie 
(Fechter, bb zarti ie Se⸗ 
ſchwillſte, Reebsleid:n), 
Empfängt 12 3 nadm. 
und 7—8 abends, 


Dr. Heller 


Spezielerzt für Haut: 
und Geſchlechts trank 
heiten 


€ 
Nawrot 2 
zurückgekehrt. 
Empfüngt bis 10 Uhr fru, 
von 1—2 und 4—9 abends, 
Für Frauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 


r Aubemittelte 
Heklanteltsprsile. 


Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchlietzlich veueriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 

Blut- und Stublganganalyſen auf Syphilis und Tripper 

Konſultatton mit Urologen und Neurologen. 
Dicht⸗Heilkabinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Ziety. 


SENAT 
Miej»ki 


Kinematograf Oswiatowy 
: 'Wedny Rynek (rög Rokicinskiej) 


Od srody, dnia 24 do poniedziatku, dnia 29 pazdziernike; 


1928 roku wlacznie 


Dia doroslych poczatek seansöw o godz, 18.45 i 21. 
w soboty i w niedziele o godz. 1645, 18.45 i 21. 


STUDENT Z PRAGI 
Dramat w 12 aktach. Wroli gtöwnej Konrad Velde 
Nastepny program «Wsched slonca- 


Dia mlodziesy poczatek sennsöow o god. 15 i 17, 
w soboty i w nietiziele o godz. 13 i 15. 


BOHATEROWIE SAHARY 
Niesamowite przygody od vasnych podröznikow 
W poczekalniach codz. do z. 22 audycje radjofoniczme 
Ceny miejec dla dorosiych 1—70, 1-60, III—30 gr. 
„ mlodzieiy I— 23. II—20, II—10 ger. 


Donnerstag, den 25. Oktober. 
Polen 


Warſchau 12 30 Sinfoniekonzert, 16 Schallplatten⸗ 
konzert, 18 Literaturſtunde, 19 Verſchiedenes, 20.88 
20.80 Abendkonzert 22 90 Tanzmuſilk. 

Rattomwig 68 Schallplaulenkonzert, 16.36 Sport⸗ 
vortrag, 22 30 Tanzmuſtk. 

Krakau 18.10 Literatutſtunde, 19 Verſchiedenes, 
20,30 Abendkonzert, 22.80 Konzert. 

Poſen 19 Schallplattenkonzert, 20.30 Abendkonzert, 


22.80 Konzert. 
Aus laud 


Berlin 11 Schallplattenkonzert, 16.30 Kal Emik⸗ 
Franzos, 17 Klavierſtücke, 17 30 Lieder aus alter Zeit, 
20 Hörspiel: „Michael Kohlhaas“, danach Tanzmuſftk. 

Breslau 12.20 Schallplattenkonzert, 16.30 Georges 
Bizept Johann Strauß, 18 Bücherſtunde, 22.80 Tanz⸗ 
Mund. 

1 15.05 Jugendſtunde. 18.10 Leſeſt unde 

amburg 18.15 Märchen, 18 Unterhaltungskonzert, 
20 Abſchied von der „Alten Liebe“, dalauf Der neue 
Weg zum guten Tanz 5 

Kain 12.10 Schallplattenkonzert, 1305 Mittags- 
konzert, 16 58 Märchen und 1 17 45 Veſper konzert. 
20 N 21 Ins Ohr det ſchönen Frau, darauf 
Konzert. 

ien 11 Vormittagsmufik, 1610 Nachmittags kon⸗ 
zert, 17.10 Mufitſtunde für Kinder, 19.20 Oper: 
„Fauſt“, anſchl. Aus Revue und Operette. 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Heute „Proces Mary 
Dugan“, mo gen „Dzieje Orzechu“ 

Kammerbühne: Heute und morgen: „Simona“ 

Teatr Popularny: Heute und morgen „Malka 
Szwarcenkopf“ 1 

Theater im Saale Scheibler: Heute „Raub 
der Sabınerinnen“ 

Casino: „Moulin Rouge“ 

Splendid: „Der Leidensweg der Frau“ 

Luna: „Heut tanzt Marien“ 

Palace: Joſephine Baker u. „Sinfonie der 
Fotmen“ 

Grand Kino: „Die Tollkühnen“. 

Odeon: „Ein Mädchen aus dem Volke“. 

W „Der Kellner aus dem Restaurant 
7 Fi Hg 

Corso: „Große Attrakt' on“. 

Capitol: „Die Eibſchaft des Sami Weinſtein“ 

Apollo: „Der übeiflüſſige Menſch“. 

Kino Oswiatowe: „Der Student aus Prag“ 


D 
Senderbeiblatt zur Nr. 296 


Die Geſchichte einer Konfiskation. 
N (Nach amtlichen Dokumenten.) 
Erſtes Dokument. 


Das Regierungskommiſſariat hat auf Grund des Art. 
13 des Preſſedekrets vom 10. Mai 1927 die Beſchlagnahme 
der Nr. Nr. 295 und 296 vom 21. Oktober 1928 der Tages⸗ 
zeitung „Robotnik“ wegen Abdrucks des Artikels „Die Pol⸗ 
niſche Sozialiſtiſche Partei“ angeordnet. 5 
Der Regierungskommiſſar für die Stadt Warſchau 
(gez.) i. V. M. Szys zylowicz. 


5 
Zweites Dokument. - 


An den verantwortlichen Redakteur der Zeitung „Robotnik“ 
Herrn Marjan Murapfki. 


Auf Grund des Art.30 des Preſſedekrets vom 10. Mai 
1927 bitte ich um Veröffentlichung folgender Richtigſtel⸗ 
lung: Das Regierungskommiſſariat der Stadt Warſchau 
stellt feſt, daß die in Nr. 298 des „Robotnik“ enthaltene 
Nachricht, wonach die Nr. Nr. 295 und 296 der Zeitung 
wegen Abdrucks des Artikels „Boleslaw Limanowſki an die 
Warſchauer Arbeiterſchaft“ beſchlagnahmt worden ſei, nicht 
den Tatſachen entſpricht, wahr dagegen iſt, daß die Nr. Nr. 
295 und 296 des „Robotnik“ wegen des Artikels unter dem 
Titel „Die Polniſche Sozialiſtiſche Partei an das werk⸗ 
tätige Volk in Stadt und Land“ beſchlagnahmt wurde. 

Der Regierungskommiſſar der Stadt Warſchau 
(gez.) i. V. M. Szys zylowicz. 

Hierzu bemerkt der „Robotnik“: „Und wie verhielt ſich 
die Sache in Wirklichkeit? Es war nämlich ſo: Sonntag 
am frühen Morgen erhielten wir die Meldung, die Nummer 
des „Robotnik“ ſei beſchlagnahmt. Wir nehmen den Tele⸗ 
phonhörer zur Hand und bitten das Regierungskommiſſa⸗ 
riat um Aufklärung, welche Stellen zu ſtreichen ſeien, um 
erſcheinen zu können. Die Antwort, die wir auf unſere 
Frage erhielten, iſt kurz, aber rätſelhaft: „Wir wiſſen 
das nicht“. 

zun ſtehen wir ratlos da. Irgend jemand von uns 
verſucht fi chin die Rolle des Zenſors zu verſetzen und bes 
ſchäftigt ſich ernſtlich mit der Frage, welche Stellen in der 
Zeitung die Herren Jaroszewiz und Szyszylowiez aufge⸗ 
bracht haben mochten. Aha! Wir haben es ſchon. Der 
Brief Limanowſkis enthält einige Andeutungen auf Mo⸗ 
raczewſki und Meysztowicz, und da wir wiſſen, daß das Re⸗ 
gierungskommiſſariat ſeit einiger Zeit die Namen und die 
Perſönlichkeiten der Miniſter als etwas ſehr Heiliges“ 
anzuſehen beliebt, jo — ſtreichen wir eben beide Namen und 
auch die auf ſie Bezug habenden Bemerkungen Limanopwſkis. 


Der Aufruf des Hauptvollzugskomitees enthält gar nichts 


„Verdächtiges“. Aber auf alle Fälle ſtreichen wir auch in 
dieſem Aufruf einige uns ſcharf ſcheinende Wendungen. 


Nun laſſen wir die Drucklegung einer zweiten Auflage 
der Nummer vornehmen. Es iſt 7 Uhr früh. Die Polizei 
iſt ſchon wieder da! Die „geſäuberte, Nummer wird auch 
beſchlagnahmt. 

Wir gehen abermals an den Fernſprechapparat und 
hören, im Regierungskommiſſariat ſei keine „maßgebende“ 
Seele vorhanden. Was nun? Wir erklären daraufhin dem 
dienſttuenden Beamten, auf eigene Gefahr hin und ohne 
Zenſur eine dritte Auflage een laſſen zu wollen. Diefe 
„Drohung“ wirkt und es meldet ſich doch noch eine „maß⸗ 
gebende“ Perſon. Wir fragen: Warun iſt die zweite Be⸗ 


Das hohe Lied der Liebe. 


Noman von Grete von Saß. 
(15, Fortſetzung) 


Ihr Mann war jetzt ſehr häufig im Liebſchen Hauſe und 
gewöhnlich ging ſie, wenn er fort war, in das Haus der Leh⸗ 
Tersleute. Mit ihnen konnte ſie von Fritz ſprechen, und ſie 
hörte dann auch von Hanna; nur war nicht immer alles er⸗ 
feulich, was fie hörte. Sie konnte oft aus den Worten des 
Lehrers heraushören, daß er mit Fritz und Hanna unzufrieden 
war. So erzählte er einmal: „Die Hanna wird im kommen⸗ 
den Winter ihre erſten Konzerte geben — es iſt für fie ein 
großer Erfolg zu erwarten. Wie herrlich könnte ſich das Leben 
des Mädchens geſtalten, wenn nicht dies viele Trübe ſchon zu 
Anfang ihrer Karriere darin wäre.” 

Paula Kramer widerſprach. 

„Was Sie Trübes nennen, 


Lehrer Heinzelmann, iſt das 


Höchſte, was es in einem Frauenleben geben kann; es iſt die 


Liebe und die Hoffnung.“ 

Der Lehrer konnte ihr nicht ganz recht geben. Mit einem 
ſtillen, wehmütigen Lächeln ſagte er: „Ja, wenn das Hoſſen 
nicht vergeblich wäre. Und hier iſt es vergeblich. Es müßte 
ein Wunder geſchehen, wenn unſere Kinder zuſammenkommen 
ſollten. Fitz wird viele Jahre brauchen, um das zu ſchaffen, 
was er zur Begründung eines Hausſtandes gebraucht; er iſt 
jetzt noch voll froher Zuverſicht, er wird erlahmen, ich ſehe es 
kommen. Es muß ihn ja entmutigen, wenn er erfährt, daß 
ſein Vater ihm das letzte Stückchen Boden unter den Füßen 
fortzieht, wie er es ſetzt vor hat.“ 

Paula begriff nicht, was er meinte. 

„Man spricht davon, daß er ſeinen Neffen als Teilhaber 
aufnehmen will und daß die Fabrik allmählich ganz in den 
Beſitz ſeiner Familie übergehen ſoll.“ 

„Alſo er trägt ſich mit dem Gedanken, Fritz zu enterben?“ 

Paula ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, nein, das ginge nicht. O nein.“ F 

Sie wiederholte es noch einige Male, wie ſich ſelbſt zur 
Beruhigung. Dann ging fie nach Hauſe 


* 
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ſchlagnahme erfolgt? Die Antwort lautet: „Haben Sie 
denn im Artikel Limanowſkis Streichungen vorgenom⸗ 
men?“ Wir ſehen den Artikel Limanowſkis nochmals durch 
und finden, daß noch eine Bemerkung über Moraczewfki 
ſtehen geblieben war. Wir ſtreichen ſie. Die dritte Auf⸗ 
lage erſcheint und wird nicht konfisziert. 


Was ſagt das Preſſedekret? 

Art. 73, Abſ. 3, lautet: Die Behörde, die die Beſchlag⸗ 
nahme einer Zeitung verfügt, hat den verantwortlichen Re⸗ 
dakteur und den Geſchäftsführer der Druckerei von dieſer 
Maßnahme ſchriftlich zu benachrichtigen u. ſpäteſtens inner⸗ 
halb 24 Stunden den Artikel bezw. die Notiz oder Ankün⸗ 
digung namhaft zu machen, deren Text beanſtandet wor⸗ 
den iſt.“ 

Eine ſolche Mitteilung haben wir weder zur Zeit der 
Beſchlagnahme der Sonntagsnummer, noch im Verlauf 
von 24 Stunden erhalten, ſondern erſt am Montag um 4 
Uhr 55 Min. nachmittags. Nennen wir das eine — Unter⸗ 
laſſung. 

Im letzten Augenblick erfahren wir aber (und zwar aus 
dem oben wiedergegebenen amtlichen Schreiben), daß der 
Brief Boleſlaw Limanowͤſkis gar nicht beanſtandet worden 
ſei, und warum der Aufruf des Vollzugsausſchuſſes der 
Partei inkriminiert worden iſt — das wiſſen wir auch heute 
noch nicht. Doch im Preſſedekret iſt eines nicht vorgeſehen: 
Die Exiſtenz der „revolutionären Fraktion“ und des 
„Przedſwit“. b 

Noch eins: Wir dürfen die Ausführungen Limanow⸗ 
ſkis auf der Stirnſeite unſeres Blattes ruhig bringen, der 
Lemberger „Dziennik Ludowy“ aber wird —einer Meldung 
der Ageneja Wschodnia zufolge — dafür konfisziert. Eben⸗ 
ſo wird der Krakauer „Naprzud“, der ſie gleichfalls veröf⸗ 
fentlicht, unbeanſtandet gelaſſen. 

Oh, ihr — ſtarken und beweglichen Bureaukraten! 


Der Schilderſturm der Studentenrowdys 


Wegen der ſtürmiſchen Demonſtrationen der War⸗ 
ſchauer Studenten im Kampfe gegen den Import von Aus⸗ 
landserzeugniſſen ſoll, wie der „Il. Kurj. Codz.“ meldet, 
infolge einer ausländiſchen Intervention dem⸗ 
nächſt ein Appell an die Bürgerſchaft erlaſſen werden, bei 
der Propagandaaktion nicht die Grenzen zu überſchreiten 
und keine peinlichen und unerwünſchten Situationen zu 
ſchaffen. — Der Appell läßt jedoch bisher auf ſich warten. 
Und es iſt fraglich, ob er überhaupt erlaſſen werden wird, 
denn man möchte doch nicht zu ſehr die Studenten vor den 


Kopf ſtoßen, die durch Zertrümmerung von Schildern aus⸗ 


ländiſcher Firmen das Vaterland vor einer weiteren Paſſi⸗ 
vität retten wollen. 


Aus weiſungsbeſehl. 


Das „Pommerſche Tageblatt“ ſchreibt: Vor etwa 4 
Wochen iſt das Töchterheim in Scherpingen auf Anordnung 
der Behörden geſchloſſen und ein großer Teil ihrer Räum⸗ 
lichkeiten verſiegelt worden. Heute hat nun die Leiterin 
des Heims, Fräulein Eva Förſter, die die Danziger Staats⸗ 
angehörgkeit beſitzt, den Ausweiſungsbefehl wegen angeb⸗ 
lich ſtaatsfeindlicher Geſinnung erhalten. Sie muß inner⸗ 
halb 14 Tagen das Gebiet der Republik Polen verlaſſen. 

Im Tal, unweit ihrer Fabrik, lag ein großes Areal Land, 
das ihr gehöte. Beinahe ungenützt lag es ſeit dreißig Jahren. 
Man hatte es als Wieſenlaud verpachtet, auf den geringen Be⸗ 
trag, der alljährlich dafür einkam, konnte man verzichten; fie 
beſchloß, das Land zu verkaufen. Bei nächſter Gelegenheit 
wollte das mit ihrem Manne beſprechen. Das Geld, das für 
das Land einkam, ſollte Fritz bekommen. Es würde dazu aus⸗ 
reichen, ſich in beſcheidenem Maße ſelbſtändig zu machen. Da⸗ 
mit mußte ſich Fritz begnügen, ſolange der Vater lebte. Nach 
ſeinem Tode wüde ihm ja ſicher die Fabrik zufallen. Enterben 
durfte ihn der Vater nicht, weil er keinen Grund dazu hatte. 
Sie ging zum Juſtigrat Krafft, der ſchon der Rechtsbeiſtand 
ihres Vaters geweſen war, 

„Für das Land werden wir leicht einen Käufer finden, 
und es wird ſich auch eine nennenswerte Summe dafür er⸗ 
zielen laſſen; bringen Sie mir die Eimwilligung Ihres Mannes 
zum Verkauf, und ich werde die Sache in die Hand nehmen“, 
ſagte der Juſtizrat. 

Paula kamen auf einmal Bedenken. 

„Wenn er ſie mir aber nicht gibt?“ 

Der Juſtizrat ſah fie über ſeine Brille hinweg nachdenklich 
„Ja, dann müſſen Sie die Verkaufsabſicht aufgeben.“ 
„Das Land gehört mir, nicht meinem Manne.“ 

Der alte Herr zog die Schultern hoch. 

„Was hilſt uns das? Sie dürfen ohne Zuſtimmung Ihres 
Mannes keine Geſchäfte abſchließen. Sie leben mit Ihrem 
Manne in Gütergemeinſchaft, folglich kann er über Ihren Be⸗ 
ſitz nach freiem Willen verfügen. Sie dürfen das nicht, da Sie 
nach dem Geſetz unter Vormundſchaft Ihres Mannes ſtehen.“ 

Wieder regten ſich die alten Gefühle für ihren Mann, und 
Paula ſpürte die zerſtörende Kraft derſelben. Sollte ſie denn 
nie mehr davon frei werden? f 

Der Juſtizrat ſprach weiter. 

„Es iſt eben bei Ihrer Verheiratung verſäumt worden, 
einen Ehevertrag zu ſchließen. In dieſem hätte feſtgelegt wer⸗ 
den müſſen, daß Sie Allein⸗Beſißerin der Fabrik, des Wieſen⸗ 
landes und des Hauſes bleiben und Ihrem Manne nur die 
Sachverwaltung übergeben. Dieſe Unterlaſſung iſt ein großes 
Unrecht, das Sie gegen ſich ſelbſt hegangen haben.“ 

Ja, das war es wohl. Paula hatte das längſt erkannt. 
Sie erhob ſich, um zu gehen. F 

„Ich werde meinen Mann bitten, daß er mir die Einwil⸗ 


alt. 


Donnerstag, den 25. Oktober 1928 


Steigende Einnahmen der Eifenbahn. 


Im Auguſt 1927 betrugen die Einnahmen aus dem 


Perſonenverkehr in ganz Polen 32 670 000 Zloty. Int 
Auguſt d. Is. 36 600 000 oder 4 Mill. mehr. Im Sep: 


tember 1927 betrugen die Einahmen 23 Mill., im Septem⸗ 
ber d. J. 27 700 000 oder 4,7 Mill. mehr. Nach Angaben 
des Verekhrsminiſteriums wird auf Grund der Tarifer⸗ 
höhung mit einer Mehreinnahme von 50— 70 Mill. Zloty 
jährlich gerechnet. 

Die am 15. Auguſt eingeführte Erhöhung des Perſo⸗ 
nentarifs bringt der Eiſenbahn alſo ganz nette Gewinne. 
Doch ob die Erhöhung notwendig war und die Regierung 
ſelbſt mit einem böſen Beiſpiel der Preistreiberei voran⸗ 
gehen mußte, iſt eine andere Sache. 


Der Inveſtitionsplan der Eiſen bahn. 


Der neue Budgetvoranſchlag des polniſchen Verkehrs⸗ 
miniſteriums enthält eine Reihe größerer Inveſtitionen in 
Eiſenbahnbauten. Von Neubauten iſt in erſter Linie die 
Beendigung des Baues der Eiſenbahnlinie Oſtoberſchleſien 
—&dingen, insbeſondere der Abſchnitte Herby —Hohen⸗ 
ſalza vorgeſehen. 

Für den Ausbau des Warſchauer Knotenpunktes ſind 

15 Millionen Zloty eingeſtellt. Für dieſe Summe wird der 
Bau eines Tunnels ſowie einer Eiſenbahnbrücke über die 
Weichſel durchgeführt. Erhebliche Beträge ſieht das Bud⸗ 
get ferner für den Ankauf von rollendem Material vor. Es 
ſoll verſucht werden, ſämtliche Neubeſtellungen an Lokomo⸗ 
tiven (120 Stück), Güter⸗ und Perſonenwaggons aus⸗ 
ſchließlich an inländiſche Fabriken zu vergeben. Die Zahl 
der Neubeſchaffungen an Güterwagen beträgt 4000, die 
Zahl der Perſonenwagen 200. 
Die neue im Bau befindliche Eiſenbahnlinie Ober⸗ 
ſchleſien—Gdingen, die vor allem dem Export oſtoberſchle⸗ 
ſiſcher Kohle dienen ſoll, hat ſeit dem Beginn der Arbeiten 
um die Mitte des Jahres 1927 beſonders auf dem nörd- 
lichen Abſchnitt ziemliche Fortſchritte gemacht. 

Der Plan ſieht zunächſt ein Gleis vor, jedoch wird die 
Strecke gleich doppelgleiſig ausgebaut. Man hofft, die 
nördliche Strecke Mitte 1929 dem Betrieb übergeben zu 
können. Auf dem ſüdlichen Abſchnitt (Herby Nowe. —Ino⸗ 
wraelaw) iſt mit den Erdarbeiten erſt bogonnen worden. 
Sie wird folgende Orte berühren: Dzialoszyn, Zdunfka⸗ 
Wola, Barlogi, Klodawa, Babiak, Piotrkow, Kujawki, Ino⸗ 
Wola, Barlogi, Klodawa, Babiak, Piotrkom Kufawſki, Ino⸗ 
wraclaw. 

Für Lodz ſind keine Beträge ausgeſetzt, weder zum Bau 
des Güterbahnhofes in Widzew, noch zum Bau von Via⸗ 
dukten in der Kilinſki⸗ und Tramwajowaſtraße. Das In⸗ 
tereſſe des Verkehrsminiſteriums ſcheint für Lodz nicht 
groß zu fein, was ja auch die Verlegung des internationalen 
Zuges beweiſt. ö 


die kommuniſtiſche Pleite in Dentfchland, 


Berlin, 24. Oktober. Das Endergebnis der Ein⸗ 
tragungen zum kommuniſtiſchen Volksbegehren liegt nun⸗ 
mehr vor. Die Geſamtzahl der Eintragungen beträgt 
1216501, die Geſamtzahl der Stimmberechtigten beträgt 
demgegenüber 41 348 994. Der Prozentſatz beträgt mit- 
hin nur 2,94 vom Hundert. N 


ligung zum Verkauf gibt. Dann komme ich vielleicht ſchon 
morgen wieder zu Ihnen, um alles Nähere zu beſprechen.“ 

Der Juſtizrat reichte ihr die Hand. „Ich hoffe, Sie bald 
wiederzuſehen, Frau Kramer.“ 

5 Auf dem Wege nach Haufe kam fie an Liebs Villa vorbei. 
Es wäre unfreundlich, an ihrem Haufe vorüberzugehen, ohne 
ihnen ein „Grüß Gott“ zu bieten, ſagte ſie ſich, und trat bei 
ihnen ein. Lene hatte große Schneiderei. 

„Es ſieht Wwülſt, hei uns aus“, ſagte ſie 
Miene, Paula die Hand reichend. 

„Kaum ein Plätzchen hat man im ganzen Hauſe, wo man 
ſich ruhig niederlaſſen kaun. Alles liegt voll mit halbfertigen 
Kleidern und Wäſche.“ 0 


mit unwirſcher 


Leue Lieb führte Paula in den Salon. Auf einem Stän⸗ 


der hing Suſes Brautſtaat wie eine lichte weiße Wolke. Pau⸗ 
las harte Hände ſtrichen über die ſtumpfe Seide. 

„Wunderhübſch, wirklich wunderhübſch“, lobte ſie. 

Lene lächelte. „Du ſollſt die Suſe einmal darin leben, 
wie ein Engel ſieht ſie aus.“ 

Das Mädchen hatte den Kaffeetiſch gedeckt. Leue füllte 
die Taſſen, während Paula noch immer das Brautkleid befah, 
Echte Spitzen waren daran. Ganz feine venezianiſche. Wo 
hatte Leue Lieb die her? 

„Komm, Paula!“ rief Lene, „zum Kaffeetiſch, ſetzt Haft 
du genug bewundert.“ 

Paula kam langſam näher. 

„Die Spitzen ſind ſchön, Wo haſt du die her?“ 

„Felix hat ſie feiner Braut gebracht.“ 

Nanu, wie kamen die Spitzen in Felix Beſitz — die waren 
doch ſehr koſtbar! 

Suſe gab eine Erklärung dafür: „Felix war doch kurze 
Zeit in einem Anutiquitätengeſchäft in Stuttgart als Angeſtell⸗ 
ter, da hat er die Spitzen von einer Dame gekauft, die fie dem 
Geſchäft vergeblich anbot.“ x 


Die Deutſchen find ſchuld. 


In der polniſchen Hafenſtadt iſt ein Streik der Trans⸗ 
portarbeiter ausgebrochen. Der Streik umfaßt gegen 1000 
Arbeiter. Die Streikenden fordern Erhöhung des Tarifs 
ſowie Anerkennung des Verbandes. Die polniſchen Blät⸗ 
ter wollen nun wiſſen, daß hinter dieſem Streik wieder ein⸗ 
mal die verteufelten Deutſchen ſtehen, denn für ſie iſt es 
ſicher, daß die Initiative zum Streik von Deutſchland aus⸗ 
gegangen ſei. Sollte die Abhängigkeit der polniſchen 
Transportarbeiter vom Kapital wirklich ſo groß ſein, ſoll⸗ 
ten ſie ſolch elende Arbeitsſklaven ſein, daß man ſich befugt 
fühlt, ihnen das Recht auf Verbeſſerung ihrer Lage abzu⸗ 
ſprechen ſowie die Organiſierung nicht zuzulaſſen? Wenn 
ſie aber aufbegehren und gegen Ausbeutung ſich wehren, 
dann heißt es gleich, die Deutſchen ſtecken dahinter. 


A 
Statiſtik der Beſatzung. 
Noch immer 67000 Mann. — Und wieviel Frauen? 


Die Geſamtzahl der fremden Truppen im beſetzten 
Gebiet beziffert ſich nach den neueſten Feſtſtellungen auf 
67 100 Mann. Darunter befinden ſich 54 900 Franzoſen, 
6700 Engländer und 5500 Belgier. Ein großer Teil der 
Offiziere und Unteroffiziere unterhält ſeine Familienange⸗ 
hörigen im beſetzten Gebiet. Es handelt ſich um eine ganz 
beträchtliche Ziffer. i 

Die Beſatzungstruppen verteilen ſich auf 110 Garniſo⸗ 
nen. 14 Schulen ſind ganz beſetzt, 17 Schulen teilweiſe. 
Vor dem Kriege gab es in dem heute beſetzten Gebiet nur 
26 Garniſonen. 


Eine auſſehenerregende Nede eines 
ſpaniſchen Generals. 


Es ſehlt der ſpaniſchen Fahne eine dritte Farbe — 
das Symbol der Republik. 


Paris, 24. Oktober. Wie aus Madrid gemeldet 
wird, hielt General Barrios am letzten Sonntag in Valen⸗ 
cia anläßlich einer Militärfeier eine Rede, in der er fol⸗ 
gendes erklärte: „Es fehlt unſerer Fahne eine dritte Farbe 
— das Symbol der Republik, die beſagt, daß man nicht 
allein dem König, ſondern der ganzen Nation dient.“ Dieſe 
Worte wurden von allen anweſenden Perſönlichkeiten mit 
großem Beifall aufgenommen. General Anido, der Vize⸗ 
präſident des Staatsrates, forderte den General Barrios 
auf, ſofort ſeine Dimiſſion zu nehmen. Barrios weigerte 
ſich, dieſem Befehl Folge zu leiſten. Der Zwiſchenfall hat | 
in Militärkreiſen großes Aufſehen erregt. 


Ein harter Schädel. 


Was ein menſchlicher Schädel alles aushalten kann, 
das verrät der Polizeibericht über eine blutige Liebestra⸗ 
gödie, die ſich im Dorfe Schwirgſtein im oſtpreußiſchen 
Kreiſe Ortelsburg abgeſpielt hat. Ein ruſſiſcher Stall⸗ 
ſchweizer war dort mit einer oſtpreußiſchen Viehmagd ver⸗ 
lobt, und als die Braut das Verlöbnis löſte, verübte der 
abgewieſene Liebhaber ein Revolverattentat auf ſie. Nach 
dem Polizeibericht hielt der Ruſſe der Braut den Trommel⸗ 
revolver vor die Stirn und drückte ab. Der Schuß traf die 
Stirnſeite, verletzte aber die Schädeldecke nicht. Die Braut 
flüchtete aus dem Stall, wurde vor der Tür von dem Ruſſen 
geſtellt und durch einen zweiten Schuß an der rechten Ge⸗ 
ſichtsſeite getroffen. Auch hier verzeichnet der Polizeibericht 
nur eine leichte Verletzung. Das Mädchen flüchtete weiter 
und wurde von dem Bräutigam verfolgt, der nochmals drei 
Schüſſe auf die Fliehende abgab. Von dieſen Schüſſen traf 
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Paula ſchüttelte den Kopf. Daß der Felix je ſoviel Geld 
gehabt haben ſollte, ſolche Koſtbarkeiten zu kaufen, konnte fie 
nicht glauben. Der Sache wollte ſie auf den Grund gehen. 

„Ich höre eben zum erſten Male davon, daß Felix in 
einem Antiquitätengeſchäft tätig geweſen iſt. Warum blieb 
er nicht dort; das iſt doch ein ſehr intereſſantes Geſchäft?“ 

„Hier im Höllental hat er doch beſſere Ausſichten“, ſagte 
Lene lächelnd. 

Paula ſchien das zu überhören; ſich an Suſe wendend, 
fragte ſie: „Was war das für eine Firma in Stuttgart?“ 

„Gebrüder Werther.“ 

Suſe ſah Paula forſchend an. An was mochte die Tante 
jetzt denken? Ihre Augen hatten plötzlich einen ſo veränder⸗ 
ten Ausdruck. Gewiß neidete fie jetzt Felix das Glück, das ſich 
ihr Fritz leichtſinnigerweiſe verſcherzt hatte. 

„Biſt du ſchon mit deiner Hochzeitstoklette fertig, Tante 
Paula?“ fragte ſie plötzlich. 

Kind, ich habe noch nicht einmal den Stoff dazu gekauft, 
ich dachte immer abſagen zu müſſen, weil ich mich noch elend 
fühle; aber eben habe ich es mir überlegt, ich werde kommen.“ 

„Ja, das mußt du ſchon, ſonſt gäbe es wieder Tratſch im 
Städtchen.“ Paula nickte ihr zu. 

„Wenn ich mich wohl genug fühle, werde ich morgen nach 
Stuttgart fahren, um meine Einkäufe zu machen.“ 

Sie dachte: Jedenfalls will ich die Einkäufe als Vorwand 
für meine Fahrt nach Stuttgart nehmen. 

„Ich käme gern mit dir“, ſagte Lene, „aber du ſiehſt wohl 
ſelbſt ein, daß es nicht geht. Wir haben hier alle Hände voll 
zu tun, wenn alles richtig fertig werden ſoll.“ 

Ja, gewiß ſah fie das ein. Es lag ihr auch gar nichts an 
Lenes Begleitung, aber das ſagte ſie nicht. Nun war es aber 
Zeit, daß ſie ging. 7 

„Das Kleid wollte die Suſe doch noch probieren“, erin⸗ 
nerte Lene. 

Die Frauen halfen beim Ankleiden. Bald ſtand Sufe 
überrieſelt von Seide und Spitzen. 

„Schön — wunderſchön!“ 

Darin war man ſich einig. 

Anni kam ins Zimmer. 8 
„Wo haſt du ſolange geſteckt?“ fragte Paula. 
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Lodzer Volkszeitung. 


Konſtantynow 


Sonnabend, den 27. Oktober, abends 
Punkt 7 Uhr, im Lokale Sala Strze⸗ 
lecka, Dluga 17 


Öffentliche 


W en nr. Ze rn: W — r ee, Bo" 7 


Rt 297 


Alexandron 


Sonntag, den 28. Oktober, nachmit⸗ 
tags Punkt 2 Uhr, im Parteilokal, 
Wierzbinſta 15 


Sprechen werden Über: 


„Die Entwichelung der Krankenkaſſe“ — Genoſſe L. Kuk. 
„Die Bedeutung der Keankenkaſſenwahlen“ — Genoſſe J. Kociolek. 
Alle Verſicherten, auf zur Verſammlung! 


Wahlkomitee der 


Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


einer den Hinterkopf des Mädchens. Dem wütenden Ruſ⸗ 
ſen, der ſich in den Stall zurückgezogen hatte, wurde von 
außen zugerufen, das Mädchen ſei nun tot. Der Täter er⸗ 
hängte ſich darauf. Tatſächlich aber hatte auch der Schuß 
in den Hinterkopf keine ernſteren Folgen für die kernige 
Oſtpreußin. Die Magd mit dem harten Schädel geht wie⸗ 
der ihrer Arbeit nach und kümmert ſich wenig um die leich⸗ 
ten Verletzungen, die ihr die drei Schüſſe in den Kopf zu⸗ 
gefügt haben. f 
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Aus dem Reiche. 


Schreckenstat eines Wahnſinnigen. 


Wie aus Kowel in Wolhynien gemeldet wird, geriet 
in einem benachbarten Dorfe während einer Gemeindever⸗ 
ſammlung ein Bauer in Wahnſinn und ſchlug blindlings 
auf ſeine Nachbarn ein. Als der anweſende Polizeiwacht⸗ 
meiſter ihn 5 wollte, entriß der Bauer ihm das 
Bajonett und tötete ihn durch einen Stich in die Bruſt. 
Darauf rannte er in das Dorf, wo er in kurzer Zeit 7 Per⸗ 
ſonen ebenfalls durch Stiche mit dem Bajonett tötete und 
mehrere ſchwer verletzte. Erſt als aus Kowel eine Polizei⸗ 
abteilung herbeieilte, gelang es den Wahnſinnigen unſchäd⸗ 
lich zu machen. Bei dem Verhör gab er nur ganz unklare 
Antworten. 


Pabianice. Großfeuer. In der Nacht zu Mitt⸗ 
woch entſtand in den Holzlagern von Boleſlaw Chojnacki 
in der Zamkowa 73 ein Brand, der ſich mit einer ſolchen 
Schnelligkeit ausbreitete, daß die bald eingetroffene Pabia⸗ 
nicer Feuerwehr feſtſtellte, es laſſe ſich nicht mehr viel ret⸗ 
ten. Da das Feuer auch das angrenzende Wohnhaus zu er⸗ 
Iefjen drohte, wurden ſämtliche Feuerwehren aus der Um⸗ 
gebung alarmiert. Während der Rettungsaktion konnte 
ein geringer Teil des Materials gerettet werden, auch ge⸗ 
lang es, das Uebergreifen des Feuers zu verhindern. Die 
Familien des Wohnhauſes hatten ihre Behauſung verlaſſen 
und ihre Sachen auf das angrenzende Feld getragen. Der 
angerichtete Schaden beträgt 7000 Zloty. Die Polizei lei⸗ 
tete eine Unterſuchung ein, da der Verdacht der Brandſtif⸗ 
tung vorliegt. (p) 


Petrikan. Die Mutter aus Gewinnſucht 
ermordet. Wie wir vor einigen Tagen berichteten, 


„Im Tal bin ich geweſen und mit Felix heraufgekommen. 
Er kommt auch gleich.“ 

„Nur hier nicht herein, ſolange ich mein Brautkleid an⸗ 
habe!“ rief Suſe erſchreckt. „Wenn er mich darin ſieht, gibt 
es ein Unglück.“ 

Da ging ſchon die Tür auf, und Felix trat ein. 

Suſe kreiſchte auf. Er blieb ſtehen, ſah ſie erſchreckt an. 

„So, nun gibt's gewiß ein Unglück“, ſagte Anni mit einem 
ſchadenfrohen Lächeln. 

„Warum ſiehſt du mich ſo merkwürdig an?“ fragte Suſe 
ärgerlich. 

Felix verſuchte ein Lächeln. Es mißglückte. Er hatte 
plötzlich ein Gefühl von Beklemmung, das ihm die Bruſt zu⸗ 
ſchnürte. 

Die Spitzen! Er hatte ſie Suſe geſchenkt, aber nicht, daß 
ſie dieſe auf ihrem Brautkleid tragen ſollte. Aufbewahren 
ſollte ſie die Spitzen für eine jpätere Zeit. Paula beobachtete 
ihn ſcharf. Wie bleich er auf einmal war. Sie empfand plötz⸗ 
lich Mitleid mit ihm. 

„Geh'“, ſagte fie, „deine Braut muß ſich jetzt umkleiden.“ 

Er ging zögernd. An der Tür blieb er ſtehen. 

„Darf ich dir einen Rat geben, Suſe?“ Sie nickte mit 
gnädiger Miene. 

„Trenn' die Spitzen ab, ſie kleiden dich nicht.“ Suſe 
lachte hell auf. 77 

„Ach, geh' doch, was verſtehſt du davon!“ —— 


* 


Paula Kramer ſtieg die teppichbelegten Stufen zu den 
eleganten Verkaufsräumen der Firma Gebrüder Werther em⸗ 


por und ließ ſich von dem jungen Herrn, der ſie bei ihrem I 


Eintritt empfing, durch die Räume führen. 

Irgendeine kleine Koſtbarkeit aus Porzellan wollte ſie für 
Suſe erſtehen. Ein Hochzeitsgeſchenk mußte ſie doch geben. 
Ihr Mann hatte ihr zweihundert Mark dazu gegeben. 8 

Sie war ſehr wähleriſch. Der Verkäufer hatte Mühe mit 
ihr; die Vorſchläge, die er machte, blieben ganz unbeachtet. 

Der Chef, ein alter Herr in elsgantem, ſchwarzem Rock 
und ſteifer Haltung, kam ihm zu Hilfe. 

„Die Auswahl it doch ſehr groß, gnädige Frau; darunter 
wird auch etwas für Ihren Geſchmack ſein“, ſagte er beſtimmt. 


— 


wurde im Kartoffelfelde in der Nähe des Dorfes Monko⸗ 
lice, Gemeinde Wadlew, Kreis Petrikau, die Leiche der 58 
Jahre alten Franciszka Grzejdziak aufgefunden. Anfäng⸗ 
lich nahm man an, daß ſie an einem Herzſchlag geſtorben 
war. Die Wunde am Kopfe führte man darauf zurück, daß 
ſie beim Hinfallen auf einen Stein aufgeſchlagen iſt. Der 
Gerichtsarzt ſtellte aber feſt, daß die Wunde von einem 
Schlage herrühre und daß ein Mord vorliege. Während 
der ſofort eingeleiteten Unterſuchung ſtellte die Polizei feſt, 
daß die Ermordete einen Sohn, den 27 Jahre alten Fran⸗ 
ciszek beſitzt, dem fie vor einem Jahre das ganze Anweſen 
verſchrieben hatte, während ſie ſich ins Ausgedinge ſetzte. 
Einige Wochen nach der Verheiratung des Sohnes warf 
dieſer, von ſeiner Frau aufgehetzt, die Mutter aus dem 
Hauſe. Die Frau war deshalb gezwungen, bei Nachbarn 
Unterkunft zu ſuchen und ſich ihren Unterhalt durch Betteln 
zu verdienen. Gegen den Sohn reichte ſie eine Klage we⸗ 
gen Rücknahme der Beſitzung ein. Die Verhandlung ſollte 
am 24. Oktober ſtattfinden. Am fraglichen Tage war fie 
auf das Feld des Sohnes gegangen, um ſich einige Kartof⸗ 
feln zum Eſſen zu holen. In dem Augenblick kam der Sohn 
herbei, der ſich ſofort auf die Mutter warf, um ſie aus dem 
Felde zu jagen. Da er in den Holzpantoffeln nicht ſchnell 
genug laufen konnte, warf er ſie von ſich und eilte barfuß 
weiter. Unterwegs hob er einen Stein auf und ſchlug da⸗ 
mit ſo lange auf ſeine Mutter ein, bis dieſe beſinnungslos 
zuſammenbrach. Die Leiche legte er dann ſo hin, als ob 
ein Unfall vorliegen würde. Da man auf dem Felde die 
Holzpantoffeln fand, wurde ein Polizeihund herbeigeholt, 
der die Polizei nach dem Anweſen des Grzejdziak führte. 
Dieſer bekannte ſich ſchuldig und ſchilderte den ganzen Ver⸗ 
lau ſder Mordtat. Er wurde verhaftet und ſollte nach dem 
Gefängnis abgeführt werden. Noch im Hauſe ergriff er 
aber ein Meſſer und wollte damit Selbſtmord verüben. 
Er konnte jedoch daran gehindert und in Feſſeln gelegt 
werden. Dem Muttermörder droht die Todesſtrafe. (p) 

Staniſlawow. Infolge Erbſchaftsſtreitig⸗ 
keiten den Bruder ermordet. Im Dorfe Wo⸗ 
dniki wurde ein grauſamer Mord verübt, dem der 20jäh⸗ 
rige Jurko Skawrytko zum Opfer fiel. Nachts, als Jurko 
ſchlief, ſchlich ſich ſein Bruder Waſyl ans Bett und verſuchte 
den Schlafenden mit einigen Axthieben auf den Kopf zu 
erſchlagen. Der Schwerverletzte, dem der Schädel zertrüm⸗ 
mert wurde, verſtarb auf dem Wege nach dem Spital. Der 
Mörder konnte entkommen. Es wird angenommen, daß der 
Brudermord infolge von Erbſtreitigkeiten begangen wurde. 


h ſah einen Moment in ſein freundlich⸗würdevolles 
eſicht. 

„Ja, ich hoffe es. Die Porzellane ſind ſchön, die Sie 
haben, ich werde auch einen Gegenſtand, der ſich zum Geſchenk 
eignet, kaufen. Aber ich kam mit einem beſtimmten Wunſch 
in Ihr Geſchäft: ich ſuche alte Spitzen. Am liebſten kaufe ich 
venezianiſche.“ N 

„Damit kann ich dienen, gnädige Frau.“ 

Paula folgte dem alten Herrn zu einer Vitrine, die die 
Spitze barg. 

„Leider iſt das Stück, das ich hier habe, klein, aber es tft 

nicht ausgeſchloſſen, daß ich in kurzer Zeit mehr davon be⸗ 
komme. Im Vertrauen geſagt: es iſt uns ein Stück davon ge⸗ 
ſtohlen worden, das größere natürlich. Die Polizei iſt mit der 
Ermittelung über den Verbleib der Spitze beſchäftigt. Ich 
hoffe, ihre Arbeit wird bald den gewünſchten Erfolg haben.“ 

„Gewiß ein Ladendiebſtahl“, ſagte Paula, ſcheinbar ohne 
größeres Intereſſe. 

„Ja, wahrſcheinlich, man vermutet das. Unſere Kund⸗ 
ſchaft iſt ja ſehr vornehm, aber ſchließlich kann ſich doch ein⸗ 
mal ein Kunde einſchleichen, der nicht fein iſt; fo iſt es wohl 
an dem Tage des Diebſtahls geweſen. Mein junger Mann 
hätte eben ſeine Augen beſſer gebrauen ſollen.“ 

Paula ſah den Verkäuſer an. 

„Ich war es nicht, gnädige Frau“, ſagte dieſer, mit einem 
verbindlichen Lächeln. 

„Nein, den Herrn mußte ich natürlich ſofort entlaſſen“, 
ſagte der Chef, und hielt Paula die Spitze zur Anſicht hin. 
Sie beſah ſie lange und ſehr genau. Dabei dachte ſie: Alſo 
auf Felix Kramer ſcheinen ſie keinen Verdacht zu haben. Der 
Verkäufer brachte ein lila Sammetküſſen, über das die Spitze 
gelegt wurde. Paula war entzückt. 

„Wie iſt der Preis?“ fragte ſie endlich. Als ihn der Chef 
nannte, ſchüttelte fie den Kopf. 4 

„Leider muß ich verzichten; dieſen Preis kann ich nicht 
anlegen.“ ; 

Er legte die Spitze zurück ohne mit einem Wort zu dem 
Kauf zuzureden. Eine handgemalte Fruchtſchale für hundert⸗ 
zwanzig Mark ließ Paula ſich einpacken. 

ö Fortſezung folgt. 
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Hat Hußmann ſeinen Freund getötet? 


Der Gladbecker Schülermord. — Der Eſſener Senſationsprozeß beginnt. 


; ir ö : i meh: | Ausweispapiere ſowie im Beſitz einer Geldſumme in Banbwolen 

5 en A rn re ee 5 a don mehr als 1 Million Franken gefunden wurden. Die Identität er daher das gejamte Perſonal auf der Bühne und befiehlt 

Sr 1 ar N 7 Be 5 9 Opfer der beiden Perſonen iſt noch nicht feftgeftellt, dann: „Auf die eine Seite treten die Damen, auf die andere 
biinzient Hellmuth Daube am 23. März es 2 2 


„Sie Herren! So bleibt's mir auch die ganze Saiſon!“ 
feines Freundes Hußmann geworden oder war es jemand 0 —— 


anderes, deſſen Meſſer an ſeinem Leibe gewütet hat? h x 
ns Ende des Spritſchmugglerkönigs. 


Der 20jährige Angeklagte leugnet, wie am erſten Tage, 
Drama in der Neuyorker Unterwelt. 


die Tat. So gilt es für! die Staatsanwaltſchaft vermittels 
Der Führer der größten Newyorker Alkoholſchmugglerbande, 


Michael Abbatenarcd, der unter dem Spitznamen „Schatz“ be⸗ 
kannt war, hat jetzt dasſelbe Schickſal erſahren wie ſein Vor⸗ 
ganger Frankie Pale, der im Juli in ſeinem Kraftwagen ganz 
in der Nähe des Ortes ermordet wurde, an dem jetzt ſein Nach⸗ 
folger der Kugel eines Mörders erlag. Abhatenarco ſaß in 
ſeinem neuen Kraftwagen vor ſeinem Hauſe in der 83. Straße 
in Brooklyn, als plötzlich ein Unbekannter auftauchte und ihn 
erſchoß. Nach ales Tode hätte eigentlich Augie Piſano die 
Führerſchaft über die Bande übernehmen müſſen, aber er fürch⸗ 
ſete das Schickſal ales und hielt ſich in feinem Haus verſteckt, 
ging nur mit ſtarker Bewachung aus. Da die Bande eines 
Hauptes bedurfte, jo wählte man Abbatenaxco, der erklärte, 
daß er ſich nicht im geringſten fürchte, und gar keine Vorſichts 
maßregeln traf. Er war gerade aus dem Theater heimgelehrt, 
als ihn der tödliche Schuß niederſtreckte. 


Ein Raubmord liegt nicht vor, da ſeine koſtbaren Schmuck 
ſachen und ſeine gefüllte Brieftaſche ſich noch bei ihm vor 
fanden. Die Polizei nimmt daher an, daß der Mörder Mit 
glied einer anderen Schmugglerbande iſt, die ſeit langem mit 
Ahbatengreos Bande in heftiger Rivglität ſteht. 


So bleibts die ganze Saiſon! 
Er ſcheidet die Böcke von den Schafen. 


Ein Theaterdirektor vom alten Schlag haßte beſonders 
die zärtlichen Beziehungen, die ſich nun einmal beim Theater 
leicht knüpfen. Zu Beginn der neuen Spielzeit verſammelt 
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Der Hund aller Hunde. 2 
Rin⸗Tin⸗Tin in einer neuen großen „Rolle“. h 
Gewiß, es gibt viele Hunde, auch Film⸗Hunde⸗ Aber wer 
von ihnen glaubt ſich mit Rin⸗Tin⸗Tin meſſen au können? 
Wer von ihnen iſt ſo wenig hündiſch, wer weiß ſich fo ario- 
kratiſch zu benehmen, wie er — nein, er iſt als Hund ohwe⸗ 


sines lückenloſen Indizienbeweiſes den angeblich Schuldigen 
zu überführen. 


Das Opfer: 
Hellmuth Daube, 


Der beſchuldigte Freund, 
Primaner Husmann. 


Der Schah verbietet den Schleier. 
Die Frauen find zu ſchön. 

„Es iſt ein Verbrechen, vor der Welt den Sonnenſchein von 
den Geſichtern unſerer ſchönen Frauen zu verbergen.“ Mit dieſen 
poeſtevollen Worten leitet der perſtſche Schah Riza Khan ſeine 
Verordnung ein, worin er das Tragen des altherkömmlichen 
Schleiers der perſiſchen Frauen verbietet. „Wenn unſere Frauen 
einen häßlichen Anblick bieten würden,“ ſo erklärt der Schah, 
„dann müßten ihre Geſichter weiter bedeckt bleiben, aber da ſie 
Schönheiten ſind, iſt es nur billig, daß die Wels ſie anſchauen 
darf.” 

die Türkei hat bekanntlich unter der Herrſchaft Kemal Paſchas 
den Frauenſchleier ſchon beſeitigt und auch ſonſt ſowohl Sitten 
wie Kleidertrachten nach europälſchem Vorbild umgewandelt. Dem 


Der Gladbecker Schülermord ſteht ſo, wie die Anklage ihn 
vollbracht willen will, in der Kriminalgeſchichte wohl einzig 
da. Juſtbetonte Morde an jungen Menſchen mit ähnlichen 
Verſtümmelungen gab es öfter — der Fall der beiden Mil⸗ 
lionärföhne Leopold und Löb, die den 12jährigen Millionär⸗ 
ſohn entführt und gräßlich zugerichtet haben, iſt noch in aller 
Erinnerung — daß aber an einem jungen Menſchen von 
feinem gleichaltrigen Freund ein derartiger Mord begangen 
wäre, deſſen entſinnt man ſich nicht. Und 


daß dieſer Mord vor den Fenſtern des Elternhauſes 
geſchehen konnte, 
erhöht jene Grauſigleit um ein Vieles. Die Eltern hören 
Hilferufe eines Menſchen; ſie glauben, es handle ſich um 


x 


Aber nicht nur das allein, die Amerikaner haben 
feinen größeren Schauſpieler, als dieſen deutſchen Schäfer- 
hung, der liebt und haßt, der Kinder beſſer hütet als ein 


gleichen. 


Kindermädchen, der Verbrechen ſchneller aufklärt, als ein 
Kriminalkommiſſar, der ſeine Freunde ſo beſchützt, daß ihnen 
kein Härchen gekrümmt wird. Rin⸗Tin⸗Tin iſt heute in aller 
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eine der üblichen Schlägereien; dann folgt noch ein letzter 
Schmergensaufſchrei. Kurz darauf klingelt der benachbarte 
Arzt, der von Bergarbeitern zum Verletzten geholt worden 
war, an die Tür des Rektors Daube. Dieſer geht hinaus, 
um dem Arzt zu helfen und ſieht nun, daß der tödlich Ver⸗ 
letzte ſein Sohn, und die Leiche am Unterleib ſcheußlich ver⸗ 
ſtümmelt iſt. 

Der 19jährige Hellmuth Daube hatte eben erſt ſein Abi⸗ 
turientenexamen beſtanden; am Abend vor der⸗verhängnis⸗ 
voller Nacht fand im Hotel zur Poſt in Buer ein Burſchen⸗ 
ſchaftskommers ſtatt. Hellmuth Daube hatte 12 Glas Bier 
getrunken, ſein Freund Hußmann 10. Sie waren beide ge⸗ 
meinſam nach Hauſe gegangen. Vor der Hußmannſchen 
Wohnung hatten ſie ſich verabſchiedet. Um 6 Uhr morgens 
wurde Hußmann durch telephoniſchen Anruf aus dem Schlafe 
geweckt. So erfuhr er, was ſeinem Freunde zugeſtoßen war. 
Er kleidete ſich ſchnell an, begab ſich in das Haus Daubes 
und verbrachte hier eine Stunde. 


As erſter von der Polizei vernommen, 


ſchilderte er, wie er ſich in der vergangenen Nacht vou ſeinem 
Freunde getrennt habe. Seine Kleider und Schuhe zeigten 
Blutſpuren. Er wurde verhaftet, um hinterher vom Unter⸗ 
ſuchungsrichter wieder auf freien Fuß geſetzt zu werden: 
das Blut an ſeinen Kleidern und an ſeinem Schuhwerk 
rührte vom Naſenbluten oder von den im Garten ſeines 
Pflegevaters getöteten Katzen her, erklärte er. Wer hätte 
auch glauben können, daß Hußmann, Daubes beſter Freund, 
dieſen auf fo gräßliche Weiſe getötet hütte? 

Es begann ein fieberhaftes Suchen nach dem Mörder. 
Das kleine Städtchen Gladbeck befand ſich in unerhörter Auf⸗ 
regung. Gerüchte, eines phantaſtiſcher als das andere, 
ſchwirrten in der Luft. Die Polizei fetzte indes die Ver⸗ 
nehmung Hußmanns und die kriminaliſtiſche Unterſuchung 
fort. Die Blutunterſuchung ergab, 


daß das Blut an Hußmauns Kleidern zweifelsohne 
Menſchenblut ſei 


und ſeiner Zuſammenſetzung nach nicht dem der Tat Ver- 
dächtigten, ſondern wohl dem Opfer gehören könne. Im 
Garten des Pflegevaters von Hußmann fand man nach lan⸗ 
gem Suchen deſſen vermißtes Meſſer. Hußmanns Vorleben 
ergab manches Verdächtige: To ſein vergebliches Werben bei 
Daube um mehr als Freundſchaft, homoſexuelle Neigungen 
und anderes mehr. Er wurde zum zweitenmal verhaftet. 
Berliner Kriminalbeamte kamen ihren Eſſener Kollegen zu 
Hilfe. Eine lückenloſe Kette von Indizien, unter deren 
Wucht Hußmann ein Geſtändnis abgelegt hätte, gelang auch 
ihnen nicht, herbeizuſchaffen 

Hußmann iſt im Jahre 1908 in Guatemala als Sohn 
eines Farmers geboren. Sein Vater ſtarb im Jahre 1921 
während einer Ueberfahrt nach Europa. Seit ſeinem vier⸗ 
den Lebensjahre befindet er ſich in Pflege bei dem Haupt⸗ 
lehrer Kleinböhmer. Dieſer will nicht den Gedanken zu⸗ 
laſſen, daß ſein Pflegeſohn der Mörder ſein könnte. 


Er beſtreitet auch ſadiſtiſche Neigungen des jungen Meuſchen. 


Er ſelbſt habe die Katzen in feinem Garten getötet, nicht 
Hußmann — die Tötung der Katzen ſpielt eine große Rolle 
bei der Bewertung der Perſönlichkeit des Angeklagten. Auch 
der Vater des Getöteten, Direktor Daube, ſoll nicht begrei⸗ 
jen können, daß ſeines Sohnes Freund, der ihn fo gern ge⸗ 
habt habe, ihn habe töten können. 

Der Prozeß Hußmann iſt kriminalpſychologiſch in doppel⸗ 
ter Hinſicht von höchſtem Intereſſe: einmal durch den zu füh⸗ 
renden Indizienheweis, zum andern durch die unerhörte Tat 
ſelbſt. In die Gerichtsverhandlung werden auch gewiſſe 
ſexuelle Gepflogenheiten unter den Gladbecker Gymnaſtaſten 
hineinſpielen; ein Kapitel Jugendſexnalität wird hier zur 
Sprache kommen. 
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Verhaftung von Fälſchern an der franzöſiſchen Grenze. Havas 
meldet aus Perpignan, daß Grenzpolizeiinſpektoren auf dem inter⸗ 
nationalen Bahnhof von Cerbére zwei Perſonen verhaftet haben, die 
im Beſitze eines vollſtändigen Materials zur Herſtellung falſcher 


ztürkiſchen Beiſpiel folgend hat nun auch Perſien den Schleier ver⸗ 
bannk, und dieſer Reform werden ſicher bald andere folgen. Die 
Reiſenden indeſſen klagen. Sie ſind ſehr betrübt darüber, daß 
die Welt bald überall gleich ſein wird. 


Welt bekannt. 


Unſere Zeichnung gibt eine Szene aus dem 


Film „Rin⸗Tin⸗Din unter Verbrecher“ wieder. 


Die Dorfruinen im Ederſee find wieder 
ſichtbar. 


Das verſunkene Dorf ſteigt wieder auf: Das 
außergewöhnlich trockene Wetter des Som⸗ 
mers hat den Waſſerſpiegel des Ederſees ſo⸗ 
weit geſenkt, daß das Dorf Berich, das bei der 
Anlage des Stauwehrs vor vierzehn Jahren 
vollkommen untergehen mußte, wieder ſicht⸗ 
bar geworden iſt. Während das Waſſer ſonſt 
etwa 40 Meter hoch ſteht, iſt es jetzt auf 28 
Meter zurückgegangen, ſo daß außer den 
Ruinen dieſes Dorfes auch Landſtraßen, 
Brücken und ſonſtige Bauten wieder auf⸗ 
ſteigen und erkennbar werden. — Die Eder⸗ 
oder Waldecker Talſperre, die 1910 bis 1914 
erbaut wurde, iſt die größte Talſperre Eu⸗ 
ropas. Der Stauſee, deſſen Breite zwiſchen 
175 und 1000 Meter wechſelt, zieht ſich über 
27 Kilometer hin und liegt in einem rings 
von bewaldeten Höhen umgebenen Tal, 
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Zwillinge ſtark gefengt. 
Die Sehnſucht nach dem Kinde. 


Die ſommerliche Reiſezeit hat in London die Nachfrage nach 
Adoptivkindern, die in England immer rege geweſen iſt, noch 
bedeutend verſtärkt. Viele kinderloſe Fremden, vor allem 
Amerikaner, haben die Gelegenheit benutzt, einen kleinen 
Jungen oder ein kleines Mädel zu adoptieren. Infolgedeſſen 
herrſchte in Tower Creſſy, dem Säuglingsbeint der „National 
Children Adoption Aſſoeiation“, das ſich mit der Vermittlung 
dieſer Kinderverſorgung beichäftigt, reger Betrieb. Alle Wochen 
ſprach ein rundes Dutzend nach Elternfreuden verlangender 
Leute im Heim vor, um das Haus mit dem ſtolzen Bewußtſein 
zu verlaſſen, das hübſcheſte und niedlichſte Baby der Welt zu 
beſitzen. „Wir haben zur Zeit“, erklärte Miß Andrew, die 
Gründerin und Leiterin dieſes Kinderheims, „zwei Sätze von 
Zwillingen männlichen und weiblichen Geſchlechts, die ſechs 
bis ſieben Wochen alt find“, 

Um die Unterbringung brauchen wir uns kaum Sorge zu 
machen, denn am allerwenigſten halten wir Zwillingskinder 
lange auf Lager. Man läuft uns das Haus ein, um zu fragen, 
ob wir Zwillinge im Heim haben, und wenn wir die Frage 
verneinen müſſen, quält man uns mit Bitten, ſchleunigſt ein 
Paar Kinder zu beſorgen. Da die Nachfrage ſo ſtark iſt, machen 
wir die Abgabe von der Bedingung abhängig, daß die Kinder 
zuſammen bleiben. Einmal hatten wir ſogar hier Drillinge, 
mit denen wir in argſte Verlegenheit gerieten, weil ſich kein 
Abnehmer für drei Kinder finden wollte. So waren wir 
ſchließlich genötigt, ſie einzeln abzugeben, hatten aber dabei das 
Glück, ſie in drei Familien unterzubringen, die nicht nur mit⸗ 
einander bekannt waren, ſondern auch im ſelben Stadtviertel 
wohnten. Sehr groß iſt beſonders auch die Nachfrage nach 
Kindern von ſeiten der unverheirateten Frauen. 


Viele Küche 


Ein internationaler Küchenkongreß tritt am Freitag im 
Amphitheater der Pariſer Sarbonne zuſammen, Es handelt 
ſich um nichts Geringeres als die Gründung eines Welt⸗ 
verbandes der Kochvereine, der ſchon bei ſeinem Entſtehen 
50 000 Mitglieder zählen wird. Dem Kongreß, der 60 Dele⸗ 
gierte aus der ganzen Welt vereinigt, wird eine Eröffnungs⸗ 
zeremonie vorangehen, der ein Miniſter, 20 Parlamentarier. 
diplomatiſche Vertreter auswärtiger Mächte und Profeſſoren 
beiwohnen 5 — | 


Gottesfürchtige „Pigerinnen“. 


Die überliſteten Straßenräuber. 


Sieben neapolitaniſche Straßenräuber hatten den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, den Kaſſierer der Eiſenwerke von Caſtellamare 
zu berauben. Sie hatten herausgefunden, daß dieſer das zur 
Löhnung notwendige Geld ſtets zu einer beſtimmten Zeit in 


einem geſchloſſenen Wagen nach dem Werk zu bringen 
pflegte. Sie legten ſich daher auf die Lauer, hielten den 


Wagen an und erzwangen mit vorgehaltenem Revolver die 
Herausgabe der Geldſäcke. Wie ſie noch damit beſchäftigt 
waren, ſignaliſierte ein als Poſten aufgeſtellter Bandit das 
Herannahen eines Autos. Er winkte aber gleich wieder ab, 
denn in Diefem Kraftwagen ſaßen ſechs Bauernfrauen in 
Feſttagskleidern, mit Roſenkränzen um den Hals, die offen⸗ 
bar auf einer Wallfahrt begriffen waren. Es iſt ein in Süd⸗ 
Italien allgemein geübter Brauch, daß Kraftwagen⸗Beſitzer 
Wallfahrer in ihren Autos mitnehmen, um ihnen die Wan⸗ 
derung zu erleichtern. Die Banditen ließen ſich daher nicht 
weiter in ihrer Arbeit ſtören, waren aber nicht wenig über⸗ 
raſcht, als dieſes Pilgerauto plötzlich hielt und ſich die ſechs 
Bauernfrauen auf fie ſtürzten, ſchwere Dieuſtrevolver in den 
Händen. Im Nu waren die Straßenräuber ſämtlich über⸗ 
wältigt und in Handſchellen. Die Polizeibehörde hatte von 
dem geplanten Raube Kenntnis erhalten und man hatte ſechs 
kräftige Karabinieri als Wallfahrerinnen verkleidet, und mit 
der Feftnahme der Straßenräuber beauftragt. 


Eine ganze Stadt auf der Schulbank. 


Das neue Alphabet wird gepaukt. 


Angora ſoll nach dem Wunſche von Muſtapha Kemal das 
Muſter für alle übrigen Städte ſein, und deshalb hat die Re⸗ 
gierung jetzt Maßnahmen getroffen, daß alle Bewohner das 
neue Alphabet lernen. Männer, Frauen und Kinder werden 
gezwungen, am Unterricht im Leſen und Schreiben teilzuneh⸗ 
men. Miniſter und Abgeordnete ſind als Lehrer angeſtellt, und 
die ganze Stadt muß auf die Schulbank. Später ſoll derſelbe 
Zwangsunterricht durch ein Geſetz des Parlaments in der 
ganzen Türkei durchgeführt werden. Zubruſſa, ein Hauptmann 
der türkſſchen Armee, wurde vom Gericht zu einem Jahr Ge⸗ 
füngnis verurteilt, weil er abfällig von dem neuen Alphabet 
geſprochen hatte. 
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Teufelstreiben im Urwald. 


Der erſte Weiße bei einer religiöſen Zeremonie der Amazonas⸗Indianer. Teufel in Menſchengeſtalt 


„Die beſtausgerüſtete Expedition, die jemals Neuyork ver 
laſſen hat“, ſchrieben die amerikaniſchen Zeitungen, als Gordon 
Mac Ereagh mit acht anderen Gelehrten nach den „kartenloſen 
Dickichten Amazoniens“ aufbrach,. Das Unternehmen begann 
in La Paz, der Hauptſtadt Boliviens, und endete in Mauaos. 
Was dazwiſchen liegt, iſt weniger eine wiſſenſchaftliche Ex⸗ 
pedition, als vielmehr eine moderne Don Quichoterie geworden; 
und dieſe neun Gelehrten, „jeder in ſeinem Geiſtesfach gehärtet 
wie Gips in der Form!“, von denen jeder einzelne ſich als 
Mittelpunkt der Welt betrachtet, kapitulieren nacheinander vor 
den auf ſie einſtürmenden Abenteuern und Geſahren, deren 
oft zwerchfellerſchütternde Komik Mac Creagh in ſeinem jetzt 
erſcheinenden Buch „Weißſpaſſer und Schwarzwaſſer, ein m 
wiſſenſchaftlicher Bericht über zwei Jahre Abenteuer am Rio 
Bent und Rio Negro“ ſchildert. Gordon Mac Creagh hat den 
Weg durch den Urwald bis zum Schluß durchgehalten. Mit 
einem Gefährten, der bei ihm geblieben war, während ſich die 
übrigen wie die berühmten zehn kleinen Negerlein unterwegs 
verloren hatten, fühlte er ſich bei den „herzerfriſchend ſchlim⸗ 
men Indianern“ wohl. Die Beiden werden zu Indianern; 
laſſen ſich bemalen, zieren ſich mit den Schmuckgegenſtänden der 
Rothäute und können jo einer der geheimnisvollſten Zere⸗ 
montien der Indianer, dem Teufelstanz, beiwohnen. Noch nie 
vorher iſt dies einem Weißen geglückt. 

Eines Tages erfuhren die Weißen, daß in einem Dorf nahe 
den Ohtohthithero⸗Schnellen ein Juruparytreiben (Teuſels⸗ 
treiben) ſtattfinden würde. Vor dem eigentlichen Kampf mit 
dem Jurnpary tanzen die Indianer ununterbrochen drei Tage 
und trinken dazu Kaapi, den Trank, der den Männern Mut 
verleiht. Das Kaapi iſt eine wäſſerige, faſt farbloſe Flüſſigkeit, 
die aus den Blättern einer Rebe bereitet wird. Sie ſchmeckt 
etwas bitter und ziemlich fade; ſie wirkt 


weniger berauſchend als vielmehr anregend 


und aufpulvernd. „Bei richtiger Betrachtung“, ſchreibt Mac 
Creagh, „darf ich kaum von richtigem Mut ſprechen. Eher 
neune man es unbekümmerte Kühnheit. Jedenfalls ſteht feſt, 
daß ſich die Indianer in einen Zuſtand verſetzen, der fie bes 
fähigt, eine für ihresgleichen ſchreckliche Prüfung zu ertragen. 
Der Trank allein wird es wohl nicht machen. Es kommt noch 
die abergläubiſche Zwangsvorſtellung hinzu, ſowie das Dröhnen 
des dreitägigen Kampfes bei leerem Magen. Bei einbrechender 
Dämmerung am dritten Abend werden die Weiber ins Ge⸗ 
meindehaus geſperrt und durch Wachen am Ausgehen ver 
hindert, denn der Anblick des Jurupary bedeutet für eine Frau 
den ſicheren Tod. Eine mondloſe Nacht 

Mit der Dunkelheit kommt eine llammige Kühle. Inmitten 
der Häuſerſchalten und des noch tieferen Urwaldſchattens der 
freie Dorfplatz. Drüben ein grauer, kalter Nebelſtreif, Alles 
lchweigt. Wir hören nur das Jammern der Flöten, das Stamp⸗ 
ſen der Tänzer, das Klappern der Raſſeln wie ein ewiges 
Klopfen und Hämmern im Gehirn. Huſchende Schemen im 
Nachtdunkel. An den ſchweißnaſſen Leibern blitzt es auf, wenn 
lie in den Schein des kleinen Feuers kommen. Dann ſehen wir 
auch, daß alle ganz nackt jind, denn fie haben den Putz ab⸗ 
geworfen. Jeder Maun tanzt für ſich, wie um zu jagen, daß er 
bereit jet, es ohne Beiſtand mit dem Böſen aufzunehmen 
Plötzlich ertönt ein Bummern; zuerſt noch ſern im Wald. 
Dumbum, bum⸗bum! Es erinnert an Trommelſchlag; aber das 
Dröhnen hält ſich zulange in der Schwebe, um eine Trommel 


zu ſein, 


Um mich ein Flüſtern: 


„Der Jukupary kommt.“ Und er nähert ſich ſchnell. Das durch⸗ 
dringende und den Raum erfüllende Drehnen ſchwillt an. Man 
kaun nicht ſagen, woher er ſchallt oder alls welcher Entfernung 
Ein mächtiges, ſchwingendes Getöſe auf allen Seiten Alles 
zittert im Rhylhmus, den uns der dreitägige Tanz ins Hirn 
hämmert. Auf einmal bemerkt man, daß ſich zu den tanzenden 
Schatten weiß bemalte Geſtalten geſellt haben, die im Flammen⸗ 
ſchein geiſterhaft aufleuchten. Niemand weiß, wie und woher 
ſie kamen. Sie miſchen ſich unter die Tänzer und blaſen auf den 
großen, trichterförmigen Hörnern, die das wahnſinnige Dröhnen 
und Brauſen erzeugen. Der Teuſel iſt in Menſchengeſtalt er⸗ 
ſchienen. Wir haben ſechs Schüler der Hexenmeiſter vor uns 

Der Schall der Hörner ſtellt die alles durchdringende Stimme 
des Teufels dar. Während des dreitägigen Tanzes ſind die 
Zauberlehrſinge draußen im Wald von den Ipagen bearbeitet 
worden. In was dieſe geheime Vorbereitung beſteht, habe ich 
nie erfahren können. Wahrſcheinlich werden die Schüler durch 
Geiſterbeſchwörungen in einen Wahn⸗ und Dämmerzuſtand ver⸗ 
ſetzt. Während der Beſchwörung geht der Teufel in einen der 
jungen Leute ein, aber weder ſie noch die Ipagen wiſſen, in 
welchen von ihnen. Einer von den ſechſen iſt ſomit der leib⸗ 
haftige Teuſel. Und jetzt lommt die Teufelsprobe. Plötzlich 
nimmt einer der Tänzer ſeine ganzen Mul zuſammen und 
rennt ſchuell auf die Seite, um ſich von den ſtets bereiten Mund⸗ 
ſchenken noch einen ſſichtigen Kaapitrunt geben zu laſſen. Dann 
ſpringt er hinzu und klopft einem der Teufelsmänner auf die 
Schulter. Und dieſer eine kann der Beſeſſene fein. Das iſt die 
Herausforderung. Der Kreis weitet ſich, und die beiden treten 
in die Mitte. Jetzt erſt fällt uns auf, daß der Juruparymann 


außer dem Horn eine lange Peitſche 


hat, ein bösarliges Ding aus Schlinggewächs mit einer ſpitz 
auslaufenden Schnur am Ende. Der Herausforderer hebt die 
Arme ſtber den Kopf und ſteht mit nacktem Leib ſchutzlos da 
Der Teufelsjünger hebt die Peitſche, ſchätzt die Entfernung, zielt 
bedächtig und zieht dem Prüfting einen wirklich teufliſchen 
Sireich über den nackten Bauch. Sogar im Dunkeln ſieht man, 
die Schwiele, die ſich ſoſort bildet, wo der Hieb ſaß. Der Ge 
troffene läßt keinen Laut hören und zuckt mit feiner Wimper 
Sogleich fallen die dröhnenden Hörner mit verdoppelter Kraft 
in. Er hat beſtanden. Der Teufel hat ihm vergeblich ein 
Zeichen der Schwäche abzuringen verſucht. Aus dem Dunkel 
tönt beifälliges Gemurmel. Unverweilt ſchließt ſich ein Rollen 
wechſel au. Der Teufel hat verloren und muß nun ſelber 
daran glauben. Ohne ein Wort zu ſagen, liefert er die Peitſche 
aus und hebt die Arme hoch. Sein Opfer ſpreizt die Beine, 
zielt und haut zu. Man merkt, daß er fein Beſtes tut, um dem 
Teuſel ein Stöhnen zu entlocken. 

Wahrſcheinlich eine außerordentliche Standhaftigteitsprobe 
Bald hört man Peitſchenknallen hinten im Dunkeln, wo eln 
andeter Krieger ſeinen Mut prüfen läßt. Das wiederholt ſich 
nun Schlag auf Schlag bis lief in die Nacht hinein. Zwiſchen 
den Peitſchenhieben dröhnen die Hörner. So geht es weiter, 
bis alle an der Reihe waren. Mancher läßt ſich zwei⸗ oder drei⸗ 
mal ſchlagen, um ſeinen Mut zu beweiſen. Plötzlich find die 
Juxuparymänner verſchwunden, wie fie gekommen waren. Sie 
haben ihre ſchrecklichen Hörner und die noch ſchrecklicheren Peit⸗ 
ſchen mitgenommen. Das Dröhnen verhallt in der Ferne. Der 
durch die Standhaftigkeit der jungen Leute beſchämte böſe Geiſt 
verkriecht ſich in die ſchwärzeſten Tiefen des Waldes Und nun 
iſt für die 

Schattengeſtalten im Feuerſchein, 


Ey Tänzer wie Zuſchauer, die Zeit gekommen, 
attigkeit bewußt zu werden. Zu zweit und zu 
ſhwinden fie in den Hütten. 


ſich 
dritt 


ihrer 
ver⸗ 


. 


taufte und in einem ſchönen Käfig bei ſich aufnahm. 


Erſt ſpät am Vormittag erwachen wir wieder zu vernünf⸗ 
tiger Nüchternheit. Wir jagen uns, daß die Indianer eine 
hohe Stufe mutiger Raſerei erklommen hatten. Sie zeigen 
hohen ſittlichen Mut, weil ſie ihrer Ueberzeugung nach dem 
wirklichen Teufel gegenüberſtanden. Sie bewieſen lörperlichen 
Mut, weil ſie, ohne zu zucken, die fürchterlichen Peitſchenhiebe 
anshielten. Wir glauben, daß dieſer Mut zur guten Hälfte 
aus ſeeliſchen Wirkungen fließt, denn obgleich wir Kgapi trau 
ten und nackt mit den Wilden tanzten, waren wir doch nicht 
kühn genug, den Ruf des weißen Mannes aufs Spiel zu ſetzen, 
indem wir uns von handfſeſten Teufeln auspeitſchen ließen. 
Etwas aber an dem ganzen Vorgang bleibt wirkliche und 
wahrhaftige Zauberei. Neunzig Burſchen wurden von ſechs 
Juruparymännern geprüft. Jeder von den Neunzig empfing 
einen Hieb; mancher ließ ſich zwei⸗ oder dreimal ſchlagen. Und 
jeder zahlte einem der ſechs Beſeſſenen den tüchtigen Jagdhleb 
zurück. Warum waren die ſechs nicht tot? Alſo müſſen die 
Ipagen doch ein Zaubermittel anwenden. Wahrlich eine der 
ſeltſamſten Teufelsaustreibungen, von denen die Völkerkunde 
berichtet. Wir find ſtolz darauf, einer Feier beigewohnt zu 
haben, die den Reiſenden bisher verborgen geblieben war. 


Abſturß eines franzöſiſchen Militärflugzeuges. Ein 
Militärflugzeug ſtürzte aus 40 Meter Höhe über dem Flug⸗ 
platz von Cazaux ab und geriet in Brand. Ein Leutnant 
kam ums Leben, ein anderer wurde ſchwer verletzt. 


Nr. 297 


Die ange brannten Biskuits. 


Neue Funde in Herculanum. 


Funde von hohem archäyvlogiſchen Intereſſe wurden neuer: 
dings in Hereulanum bei der Fortführung der Ausgra⸗ 
bungsarbeiten gemacht. Sie befanden ſich in dem kürzlich 
freigelegten Laden eines Oelverkänfers. Das Hauptſtück if 
eine große Preſſe, die zum Auspreſſen des Oels aus Oliven 
diente und ſich von den heute üblichen Apparaten dieſer Art 
kaum unterſcheidet, Sie beſteht aus einem großen Holzrohr 
mit drei ſtarken hölzernen Schraubengewinden, durch deren 
Drehung zwei hölzerne Platten aneinander gedrückt werden 
In Pompeji hat mau überhaupt keinen hölzernen Gegenstand 
gefunden, da ja alles Holz verbrannt if, aber auch in Her 
culauum ſind Holzfunde eine große Seltenheit. Man ſan 
weiterhin mehrere Biskuits aus ungeſäuertem Teig, die auf 
einer Seite den Prägedruck von vierblättrigem Klee zeigen. 
Daneben fanden ſich eine hölzerne Bettſtelle, irdenes Ge 
ſchirr, das noch Fiſch⸗ und Fleiſchreſte enthielt, mehrere 
Stücke don Teppichen, Bettvorlegern und Vorhängen. Alle 
dieſe Gegenſtände, die ſelbſtverſtändlich ſtark angekohlt ſind 
befinden ſich jetzt in dem kleinen Muſeum, das die Ausgra 
bungsleitung an Ort und Stelle eingerichtet hat. 


Polniſches Intereije für die „Ila“. 


Delegierte für Berlin. 


Zum Beſuch der Internationalen Luftfahrtausſtellung in 
Berlin treffen Delegierte des polniſchen Verkehrsminiſte 
riums ein. Die Reiſe der Delegation nach Berlin wird in 
einem Fokker⸗Flugzeug unternommen. 


Freren 


Der Marſch nach dem Sſidyal. 


Vor kurzer Zeit iſt der hekannte Nordpol⸗ 
und Ozeanuflieger Byrd nach dem Südpol ge: 
ſtartet. Unſere Aufnahme zeigt eine Gruppe 
von Expeditionsteilnehmern, die mit neuartf 
gen Signalgewehren ausgerſiſtet find, 


Der Prozeß um den Panther 


Eine Tierfreundin vor Gericht. 


Ein amüſanter Prozeß, in deſſen Mittelpunkt ein junger 
Pantter ſtand, fand vor dem Friedensrichter des frauzö⸗ 
ſiſchen Städtchens Isle Adam am Oiſefluß ſtatt. Der jun⸗ 
gen und ſchicken Frau Monet Teuer war vor einigen Mo⸗ 
naten von einem Bekannten nach ſeiner Rückkehr aus Gui⸗ 
nea ein junger Pauther verehrt worden, den ſie Cartouche 
Damit 
war aber der Bürgermeiſter von Isle Adam nicht einver⸗ 
ſtanden; er verlangte auf Grund einer alten Geſetzesvor⸗ 
ſchrift, daß die junge Dame die „unreine Beſtie“, wie er den 
Panther nannte, aus ihrem Hauſe entferne. Frau Tener 
lehnte das ab; die Sache kam jo vor den Richter. 


An der Verhandlung nahm ſaſt ganz Isle Adam teil. 
Eine Lachſalve jagte die andere. Während der Bürger⸗ 
meiſter behauptete, die Beſtie brülle und ſtiuke, machte ſeine 
tierliebhabende Widerſacherin darauf aufmerkſam, daß man 
in einer Entfernung von % Metern vom Käfig nicht den 
leiſeſten Geruch verſpüre; überdies brülle der Panther nicht, 


ſondern „miaue“ nur. Der Verteidiger der Tierliehhaberin 
warf dem Bürgermeiſter von Isle Adam vor, daß er ſeine 
Amktsbefugniſſe überſchritten hahe. Er erinnerte u. a. an 
einen bekannten Maler, der fünf Schakale, einen Affen und 
eine „gezüähmte“ Languſte bei ſich beherbergt habe. 


Das Gericht verurteilte die Tierfreundin Frau Tener 
zu zwei Frances Geldſtrafe. Da die Verurteilte Berufung 
einlegte, wird der Prozeß noch einmal in aller Oeffentlich⸗ 
keit aufgerollt werden, Der Panther, „das liebe Tierchen“, 
wie ihn ſeine Beſitzerin nannte, läßt ſich gegenwärtig in der 
Sthaufenſterauslage eines Pariſer Pelzwarengeſchäftes be⸗ 
ſtaunen. 


150 „Schwarz⸗ Funker“ in Berlin. 
Es ſoll durchgegriffen werden. 

Seit Einführung der Kurzwellentelegraphie hat die pri⸗ 
vate und vor allem die unerlaubte Inbetriebnahme von 
Sendeſtationen durch Amateure einen derartigen Umfang an⸗ 
genommen, daß ſich die zuſtändigen Stellen zum energiſchen 
Eingreifen entſchloſſen haben. Die „Schwarzſender“ ſtören 
den geſamten amtlichen Funkverkehr und können ſogar der 
trausozeaniſchen Funkverkehr lahmlegen. Die meiſten Ama⸗ 
teure unterhalten Kurzwellenſendeſtationen, deren Anſchaf 
fungskoſten verhältnismäßig gering find, ſicherlich nur aus 
tlechniſchem Intereſſe und Freude an der verhältnismäßig 
jungen Erfindung, es iſt aber auch feſtgeſtellt worden, daß 
[ſich gewiſſe politiſche Parteien verbotener Sender bedienen, 
um Nachrichten weiter zu geben. Seit Monaten bat nun das 
Reichspoſtzentralamt im geheimen die Schwarzſender über⸗ 
macht. Durch ein ingenieuſes Syſtem iſt es gelungen, 150 
Schwarzſender feſtzuſtellen. Meiſt haben ſich dieſe, weil ſte 
nicht wußten, daß ſie überwacht wurden, ſelbſt verraten, in⸗ 
dem ſie ihre Namen und Adreſſen angaben. Gegen ſie wird 
das Nötige veranlaßt werden. 


— 


Es wird aur noch Bälle geben. „Der Tou der menſch⸗ 
lichen Stimme fällt von Geſchlecht zu Geſchlecht“, erklärte 
der amerikaniſche Profeſſor Maccaton von der Howard⸗ 
Untverſität. Früher ſei die Stimmlage der Menſchen vie 
höher geweſen, und besonders bei den Frauen ſei der Ueber⸗ 
gaug vom Sopran zum vpßtönenden Alt feſtuſtellen. Welche 
Nach richt⸗ür Tenöre um Sapyrauſſtinnen! 


Franbreichs „Eiſerner Guftan“ nach Nom. 


Die Lorbeeren, die ſich der „Eiſerne Guſtav“ gewann haben 
ſeinen franzöſiſchen Kollegen, den Doyen der franzöſiſchen 
Droſchtenkutſcher, Pradelaix, nicht ſchlafen laſſen. Trotz ſeinen 
83 Jahren iſt Pradelaix noch immer in feinem Beruf lätig 
Jeden Morgen erſchien er mit feiner. zweiſpännigen Pferde 
droſchte auf ſeinem Standplatz in Clermont⸗Ferrand. Mit der 
Zeit wurde ihm aber das Warten auf die Fahrgäſte zu lang⸗ 
weilig, und ſo beſchloß er, durch das Beiſpiel ſeines Berliner 
Kollegen angeregt, ſich gleichfalls einen guten Abgang zu 
ſichern. So ſchirrte er denn eines Tages feine beiden Gäule 
„Poulette und Ninette“ wie gewöhnlich an, ließ aber diesmal 
feine ſiebzigjährige Ehefrau und feinen Stallburſchen Henry 
Peyrot, der ſelbſt über ſechzig Jahre zählt, im Wagen Platz 
nehmen, knallte luſtig mit der Peitſche und begab ſich mit den 
beiden alten Herrſchaften auf die lange Fahrt, deren Ziel Rom 
It. Der wagemutige Achtzigjährige hofft fein Ziel in vier 
Wochen zu erreichen. 


Das Gebot der Stunde 


Männer und Frauen, hört es! 


Wer die Reaktion niedertingen und den Sozialis⸗ 
mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Feſſeln des Kapftaltz mus, etreſchen will, ber trete 
dafür ein, daß alle Arbeiter, Angeftehten, Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stänbe 


für die Ideen des Sozialismus 


gewonnen werden. 

In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen» 
körner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben, die Grundlagen und 
Ziele der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeits⸗ 
kollegen dargelegt werden. 

Eine durch Aufklärung gefeſtigte ſozlaliſtiſche 
Volksmehrheit wird unüberwindlich fein, wöhrend 
die Diktaturhertſchaft einer Minderheit, ganz gleich, 
ob von rechts oder links, immer die Gefahr eines 
Bürgerkrieges in ſich birgt, weil die Machthaber der 
Diktatur ſich immer nur durch die Gewalt der Waf⸗ 
fen behaupten können. Blut ift aber genug gefloſſen. 

Folgen wir daher den alten Trabiilonen der 
Sezialiften, die ſtets jede Gewaltpolſtit verab⸗ 
ſcheuten und bekämpften, was trefflich in folgenden 
Strophe des Soziuliſtenmarſches wiedergegeben 
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Nicht mit dem Nüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 
Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 
Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 
aber iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, die 


„Lodzer Volkszeitung!“ 
nn Du es noch nicht im Haufe Haft, dann bestelle 
es jofsıt! 


